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Ka

Hs gehört en merkwürdigen Tatsachen der geistesge-
schichtlichen Forschung ASCeTeEeTr Tage, daß die Ideen Nietzsches
ur Geschichte der Kirche nd des Christentums nirgends eine
eingehende Untersuchung un Darstellung erfahren haben Selbst
die umfangreiche Literatur SC DET Zeit, die sich mıt dem eli-
g10NSproblem bei Nietzsche beschäftigt, beschränkt sich darauf,
gelegentlich die antıichristlichen Äußerungen jetzsches zZu untier-
streichen un die Verknüpfung seliner antıichristlichen Haltung
mıft seıner Weltanschauung un Religionsidee aufzudecken. 1ne
unmıiıttelbare kritische Auseinandersetzung mıt 1etzsches Gedan-
ken ZU  m Geschichte der Kıirche un des Christentums oder auch
NUuUr eine übersichtliche Darstellung findet sich nirgends £) ob-

1) Der EINZIEE, der sıch mıiıt den een Nietzsches SA SCH
des Christentums ausftführlicher beschäftigt hat, ist Hirsch. der
In dem ahrbuch der Luther-Gesellschafit 920/21 in dem Au{satz Luther
un: Nietzsche. wel ebenso verbreıtete Ww1e der Nachprüfung bedürftigeThesen aufgestellt hat Die negatıven Urteile Niıetzsches über Luther
und die eutsche Reformation „sind nıchts als eın (6118) Uus dem berüch-
tıgten zweıten Bande der Geschichte des deutschen Volkes‘, die der
katholische Priester Janssen geschrieben hat““ Die SCAHTOIIeEe Ablehnungder alten Kirche durch Nietzsche ist nichts anderes als dıe wen under negatıven Urteile Janssens über die Reformation auft die christ-lıche Kirche überhaupt, während die Anregung für die eigentümlıcheDeutung der Renaissance Cesare Borgla als Papst und Überwinder
des Christentums ın seinem eigentlichen Zentrum aus aCco Burck-
hardt stammt. Die These Jautet, daß Nietzsche se1ne 935 ate BeurteilungUrchristentums 1m Antichrist stillschweigend aus olstoJs 18585 —
schienener Schrift ‚Worin besteht meın au e?c Pe übernommen habe

Hirsch faßt das KErgebnis dieser Forschungen 1n die Sätze
ZUSaAaMMen: „Nietzsche hat 1mMm tiefsten Grunde se1iner eele das christ-

Ztschr. Kım LVI, 275
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ohl gerade cdiese Gedanken in einer be1 iıhm seltenen Wider-
spruchslosigkeıt und ınneren Konsequenz sıch aneinanderreihen,
Ja verade ihre Verbindung eiınem System der Geschichtsbe-
trachtung herausfordern.

liche Bıld der sıch. hingebenden reinen 1€e€ als der höchsten Erschei-
Nungs menschlich-persönlichen Lebens nıcht Z bezwıngen vermocht,
hat heimlich wohl uneingestanden und sicherlich wider ıllen
al geglaubt. 9 Bestimmend hlieb dabe1 das christliche Men-
schenbild ın der VO  — Luther geprägten orm „Nietzsches ethisches
Urteil über den Menschen ist lebenslänglich bestimmt SCWESCH durch
den schart zugespitzten Pessimısmus der Iutherischen Erbsündenlehre.“
Wenn €1 auf die Begriffe Schuld und Sünde verzichtet,
geschieht dies, „weil darauft verzichtet, den Menschen anders machen
Z wollen, als 1U  — einmal geworden ist  e

i ll wıiederholt ın selıner Schrift ‚Seele und Religion ”
1951 die VO Hirsch aufgestellte Behauptung, das Jesusbild und dıe
Anschauung VO Chrıstentum. die siıch. be1 Jesus Tindet, se1 1m wesent-
ıchen VO Tolstoy übernommen, freudiger, als s1e auch Holl
ohne weıtere Nachprüfung übernommen hatte. „Was hat Nietzsche da-
mıt erreicht? Er hat den ‚Erlösertypus’ Jesu Uus der Linie des Res-
sentimentchristentums entfernt und 1n die Linıie der Lebensbejahung,
des Atheıismus einbezogen Jetzt ıst Iso das kirchlich-paulinische
Christentum entwurzelt, Vvon seinem angeblichen Ursprunge durch
eine psychologische Unterscheidung abgetrennt. Glei  zeıt1g ist aber
die ahn frei für dıe Verkündigung Zarathustras, die ıu ur der
Linie Jesu, aber über 1  Nn, seine Verkündigung, hinausgehen und
S1€ in Vollkräftigkeit überbieten kann.  x

H. hat in seinem Nietzschebuch Leipzig 1910
auf die nNngCcn Beziıehungen zwıischen den Ideen Niıetzsches über 1r
und Christentum und den Ergebnissen der eben- Jesu-Forschung und
der al  irchlichen Forschung der lıberalen 1 heologıe des ausgehenden
1 Jahrhunderts hingewlesen, hne ber 1m einzelnen die ZENAUECETCH
Nachweise bringen. „Von dem weltaus scharfsinnigsten Kritiker
des Christentums 1 Jahrhundert, Fr Strauß, hat C trotz dessen
späterer Bekämpfung manche Waffe entlehnt, ebenso ist Renan
Von Finfluß auf iıh EWESEN. Nach einer Aufzählung weiterer Theo-
logen, deren Thesen be1i Nietzsche nachwirken, heißt der abschließende
Gedanke KUÜTL: INa kann sıch, INan Nietzsche kennt, soweıt

auti prinzipielle Gedanken ankommt. die Lektüre der meılsten
modern-liberalen theologischen Literatur SParLch, da all diese een
vıel reinlicher und chärfer als bei Nietzsche ausgesprochen sSind. m1n-
destens wird 1Ea bei der Lektüre jener er auihören, in ihnen
durch ihre Neuheit blendende und besonders genlale Erfiindungen
bewundern.“ Die ellung Nietzsches ULE Person Jesu betreffend hat
Grützmacher seine edanken in den Satz zusammengefaßt: „Ks ergibt
sıch die ınteressante Tatsache., daß die riıchtige hıstorische Fassung der
Person und ıne treundliche ellung I5 iıhr nicht and ın and mi1t-
einander gehen, sondern ye historischer Nietzsche Jesus faßt, ı.  3 S0

gegensätzlicher 1st seine ellung ZUu ihm, Je konstruktiver und phan-
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Der Grund für diese bemerkenswerte Tatsache ıst eiIN doppel-
ter Einmal sıiınd CS gerade die Gedanken jetzsches ber Ent-
stehung un Geschichte on Kirche und Christentum, die eine
autftallend rasche Popularisierung ertahren haben Kein Punkt
der Nietzscheschen Weltanschauung hat sich ıIn der weıtesten
Öffentlichkeit durchgesetzt, W1€e seıne Urteile über Cie christliche
Kirche Seine Argumente sınd nıcht DU  — VOon den verschiedenen
antıiıchristlich nd antikirchlich eingestellten 1ECUCNHN religiösen
Gruppen ın Deutschland auigegriffen worden, sondern haben
sich In den entkirchlichten, relig1ös gleichgültigen Kreisen des
Volkes mıt eıner SEWISSEN Selbstverständlichkeit durchgesetzt,
und seine Formulierungen und Begriffe nd Thesen kehren heute
In eıner Treilich sehr entseelten nd verblaßten Gestalt 1n elıner
unübersehbaren Anzahl VO  b Leitartikeln nd Aufsätzen ın

Zeitungen un Zeitschriften nichtkirchlicher Provenienz
wieder, die sıch der Herkunft ihrer Gedanken 1n diesem Punkte
oft selber aum bewußt sınd.

Der zweıte Grund ıst die Äbwehrhaltung der Theologie. Die
stürmischen Angriffe jetzsches haben die JT heologie 1n eıne
Defensivstellung zurückgeworfen. Der Schlag >  ( die Kirche
und SC das Christentum War jähmend, das Unterfangen
eines ungestumen Umsturzes der christlichen ‚ Werte“ S unge-
heuerlich, der Hagel VO  a vernichtenden Urteilen dicht,
tastıscher da semnm Jesusbild wird, desto milder und sSympathischerstellt OF sıch m.  S> Nach eiıner Wiederholung der JT hese VON der Tol-stoJschen Herkunfft des Nietzscheschen Christusbildes Tormuliert schließ-ich rützmacher sSe1n Ergebnis dahın 162) In seinem Christusbildhat letzsche alle diejenigen Züge vereinigt, die seinem ea wıder-Sprechen
Uun: das heuti

Theodor de hat in seliner chrift „Friedrich Niıietzsche
Nietzsches SC Christentum“, Gießen 1926, darauftf hingewlesen, daß
ichen ıst

Blick für das Christentum getrübt ist 16) „Im wesent-
S der purıtaniısch-asketische und tränenselige Geist des Pietis-

Von anderer
INUS mıt selner Weltverneinung, der 1n SeEIN Urteil fällen äßt und

Seite her die verwasserte Bıldungsreligion 1m Sinne einesFr Strauß‚ in der keine Weltgeltung des Christentums wahr-nımmt, sondern eın Handeln des Christen, das sıch nıcht Von demHandeln er Welt unterscheidet.“ Schließlich veranlaßt ihn noch dieurchristliche endES  ich orjıentierte Welthaltung, : der urchristlichendglaube, das chrıistliche Bewußtsein VOoO  z einem NeEUEN Sein prın-zıplell als el die Welt und das Leben negıerendes ZUuU deuten.
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daß die Theologie gewissermaßen nıcht recht azu kam während
des blitzartigen Angrif{fs die Stärke und die Stoßkraft der
marschierenden Iruppen studieren, ihre Methode prüfen,
oder, CS gröber SaSCH, dal MaAanNn, während CS Prügel
hagelte, nıcht dazu kam. die Hiebe zahlen un Betrachtungen
über den Stock anzustellen un ber den Wald, ın dem
gyewachsen iıst

Beide Tatsachen — die Popularisıierung Nietzsches nd die Ab-
wehrhaltung der Theologie gegenüber Nietzsche haben ZU  S

Verwirrung der Probleme beigetragen. Eis iıst klar, daß die Popu-
larisıerung selbst eine außerordentliche Vergröberung mıt sıch
brachte: Was bei Nietzsche als Frucht sublimster Erkenntnisse,
höchster geistıger 5Spannungen, gewaltigster Leidenschaftten iın
Gestalt VO  z} kritischen Erkenntnissen, on hingeschleuderten
J hesen, VO Geschichtsideen, VO  o psychologischen Einsichten
sprochen ıst, nıvelliert sich un: verwandelt sich 1n iaustdicke,
massıve antichristliche und antikirchliche Schlagworte, mıt denen
gleichmäßig Menschen un Gruppen verschiedenster Prägung
ihren Kampf bestimmte kirchliche Kreise un! Anschauun-
SCH tühren. Was VOoO Nietzsche „die Kirche”, „das Christen-
tum. vorgebracht wurde, wird ZU Parole eiIne estimmte
orm VOoO  a} Kirche und wandelt sich 1n der Auseinandersetzung
mıiıt diesem bestimmten Gegner. Diesem Kampf liegt nıcht 1LUFr

eine verkürzte Erkenntnis Nietzsches zugrunde, sondern der
Kamp{ seınerseıts führt rückwirkend einer Verkürzung der
Ideen Nietzsches, indem 10808  — bestimmte Sätze seiıner Einwände

Kirche und COhristentum ın diesem konkreten Kampf
wirksam verwendet werden können, während andere sıch als
ungeeijgnet erweısen. ber auch die gesamte Haltung der Theo-
logie hat ZU weıteren Verwirrung beigetragen. Sie begnügt siıch
1 wesentlichen damit, den Nietzscheschen Sätzen ihr Anathema
entgegenzuschleudern, s1e durch den 1n weis auf ihren angeblich
pathologischen Charakter erledigen oder sS1e als Verkehrung
christlicher Thesen erweılsen.

In der Einsicht dieser doppelten Verwirrung ıst uUunNnserT Anlie-
FChH die bescheidene Frage: Welches sind die originalen Ideen
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ietzsches über Ursprung un!: Geschichte des Christentums?
Ist nıcht Ende bereits durch dieses doppelte Werk der Banalı-
S1ıeTruNg und der Verketzerung eıne Maske geschaffen worden,
die das ursprüngliche Antlıitz seıner Ideen mehr verdeckt als
enthuüullt?

Wir gehen aus VO  b em Punkt., In dem sıch seine Stellung
Kirche und Christentum ıIn den schärfsten Vorwurf se1ın
Land nd SCZCH seine Zeit zusammenfaßt, VOoO dem Wort, 1n dem
sich seine Sanz Auffassung mßn Wesen des Christentums und
Von seiner Geschichte INn der heftigsten oIm des Angriffs a Uus-

spricht:
„ Wenn nıcht fertig wird mıt dem Christentum. die

Deutschen werden Schuld cdaran seın
In diesem Wort steckt eın vierfaches: der Gedanke, daß das

Christentum für ihn tertig ıst, die Aufgabe, daß INa  - mıt ihm
fertig werden muß:

der Vorwurf, daß die Deutschen cdiese Aufgabe hindern: die
Erkenntnis, daß diese Hinderung eiıne Schuld ıst Die Ver-
knüpfung dieser omente wird deutlich, sich klar
macht, da ß diese Worte gesprochen sind 1m Anschluß eıne
Kritik der N. Figentlich ist gemeınt:
ist schuld, un:! dieses Urteil ıst als der schrecklichste Vorwurf

Luther gesprochen. Es wirkt 1 ersten Augenblick pa  -
dox ZU sehen, w1e Nietzsche, der Sohn eiınes evangelischen Pfarr-
hauses, Luther und se1In Werk ın usdrücken beurteıilt,. die
die heftigste konfessionelle Polemik der modernen katholischen
Geschichtsschreibung erinnert. erscheint
bei ihm als der „gefährliche Pessimist” ®), der jenen Grund-
iIrrtum aufgebracht hat, „daß CS Ur auf den Glauben ankomme
und daß aus d em Glauben die Werke nothwendig folgen mUus-
sSen der die Menschen mıt einem „geistlichen Überfall über-
rumpelt” ©), dessen Glaube nur „eEInN Mantel, eın Vorwand, eın
Vorhang‘“, ıst, „hinter dem d10 Instinkte ihr Spiel spielten, eine

Antichrist 18588 VLE 3192 61
Morgenröthe 1881 1 Vorrede.ä Daselbhst “ O,
Daselbhst C: 8
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kluge Blindheit ber die Herrschaft SEWISSET Instinkte
der ein „Bauernapostel” War ‘) „e1In Mönch, mıt allen rachsüch-
ıgen Instinkten eINESs verunglückten Priesters 1m Leibe‘ ®). der
‚‚knöcherne Kopd, voller Verdächtigungen nd unheimlicher
Ängste“ der sıch eın Pöbel- un Bauern-Christenthum zurecht-
machte‘ 1‘0) s „der psychologische Iypus: eın wuster und uneıgent-
licher Bauer’, der mıt der „evangelischen Freiheit“ allen „auf-
gehäuften gewaltthätigen Bedürfnissen Luft macit , der
„als Nachzügler den großen ang der europäischen Cultur VOTI'-

dorben hat“ \12), der AIn der Art, w1e C Heind ıst, se1ıne baäurische
Abkunft und Gemeinheit, Mangel al Vornehmheit verräth  *®),

dem „„‚das Sclavenmäßige als Verlangen nach Autorität“ her-
VOTIT. der I1ypus der FEmpörung des „niıederen enschen“

den „.höheren Menschen ” *®), 1€es „Verhängnis on

Mönch ‘ *°), 1n dessen Tun sıch die brutalsten Instinkte aus.-

drücken 17) er Politik trıeb, eben „Anhänger Mac-
chiavells‘‘ NarLl ‚„ W1€ irgendwelche Immoralisten oder JIyran-
nen  5618) dessen Theologie „abgeschmackte Hinterwaäalder-Probleme“
aufwirft, dessen Leistung eine ungeheure „Kraftverschwendung“
War 19) der „zrToße ‚ungeistige Mensch‘“‘ un!: Anführer des P5öbel-
aufstandes, „der über den geistıgen Geschmack 1m Norden UTro-
PasS Herr geworden ist 20), unter dessen „Freiheit des Fivange-
liums“ sich die „gröbste Horm der moralischen Verlogenheit“
breit macht er un bei dem Cs Nietzsche bedauert, daß auf

Antichrist VILL, 266
aselbst 299 55) Daselbst 511 (3 61

Der Wanderer und seın Schatten 1879 1L1L, 125 2926
10) Unveröffentlichtes der Umwerthungszeit 15855 — 18585 XIIL,

306 C., 7592
11) Daselbst 355 87
12) aselbs 349 ( 866
13) aselDs ALV ( 129,
14) Daselbst Grl 142,
15) Daselbst 421, 210
16) Der ılle ZU  I Macht X $ 110

aselbs
ase1bs 208 21117  19)  18) ase 406 N

20) aselDs 445 419
21) ase1lbs XVI,
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Grund ‚CHK«C: außerordentlichen C onstellation der Politik“” nicht
W16 Huß verbrannt wurde 22)

Obwohl diese harten Urteile ber Luth denen DUr

CNISC wohlwollende Außerungen ber Bedeutung als
Musiker und Künstler AB Seite stehen 23) geläufige Urteile
der konfessionellen roömisch katholischen Polemik Luther
ETINNETN INa  — denke etwa g die Urteile Grisars un

1sSt doch der eigentliche Ursprung dieser
Ablehnung C113 un origineller CS ıst die Beurteilung der

d als der Überwindung des christlichen Mittel-
alters nd der qohristlichen Lebensautfassune schlechthin weiche
Nietzsche diesem Urteil bewesrt ür ihn ıst die Renailis-

das .. Wiederaufwachen des klassischen Ideals der VOTI -

nehmen Wertungsweise 2} die „Jetzte große Zeit‘ ?6) cie den
„Anlauf 111 Heidnisch stark Persönliche zurück SCHOMMLECHN
hat 27) die eıt die „den Menschen a höchsten gebracht hat“ 28)
und. deren Menschenbild seıtdem noch nıcht wieder erreicht
1st 29) Der Grund der Ablehnung un!: negatıven Bewertune der
geschichtlichen Bedeutung Luthers ıst daß Luther den Dieg
des vollkommenen, starken, eidnischen Menschenbildes der
Renaissance dadurch verhindert hat daß der Zeit der
Selbstüberwindung und Selbstvernichtung des C hristentums und
der christlichen Kirche durch plumpen Angrif{f aut Rom
dle christlichen Frömmigkeitsimpulse wieder angefacht und die
sterbende Kirche Leben erweckt hat Er haßt
als den Vernichter des Menschenbildes der Renaissance, als den
Rückschrittler un Hinterwäldler der N Zeit der tort-
geschrittenen Kultur und des freigewordenen Menschenbildes
den verjährten christlichen Standpunkt des christianısierten gCI-
manischen Nordens die Befreier aus dem Süden mobili-

22) enschliches, Allmenschliches 18761578 LL, IM  < (  In
23) Über die Hirsch aufgestellte ese on der Abhängigkeıt

Nietzsches VO  o der Geschichtsanschauung Janssens vgl
24) Siehe Teil 11 dieses Auf{fsatzes.
25) VIE In  E n  IM
26) Götzendämmerung VILUL, 148
27) avı Stirauss eiCc 1875 X’ 78
28) Unveröffentlichtes AaUus der Umwerthungszeıt XALV, U1 1855
29) Wiılle ZUT Macht XVI, 207 881
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sıerte nd somıiıft die Kulturentwicklung nd die Vollendung des
Menschen un seıne Befreiung au den christlichen Fesseln
Jahrhunderte verzogerte. Das Gegenbild cdieses Luthers ıst die
neuartıge Deutung des römischen
tums w1e€e sS1e Nietzsche entwirftft: sıeht INn dem Leben und
Wirken er Renaissancepäpste die Selbstüberwindung des
C hristentums In seinem eigentlichsten Zentrum, die Vertreibung
des christlichen Geistes der Stelle seiner höchsten Erhöhung.
So erscheint die Geschichtsbetrachtung bei Nietzsche iın dem |icht
eiıner umgekehrten Kschatologie: Nietzsche jubelt ber en H1
christ, der unter dem Namen Christi se1ın eich 1mMm Tempel
Gottes aufrichtet, nd verflucht en täppischen rückständigen
mittelalterlichen Barbaren T, der iıh: als Antichrist ent-
larvt nd die ı1n der Überwindung begriffenen Kraäfte der Kırche
NEeEUu Widerstand entfacht.

„Hier thut noth., eıne für Deutsche noch hundert Mal peın-
lichere Erinnerung zZ.u berühren. Die Deutschen haben Kuropa

die letzte oroße ultur-Ernte gebracht. die Cs für Furopa
heimzubringen vab, u die der R Versteht
1118 endlich, will 1Nan verstehn, die Renaissance war®?

sehe eine Möglichkeit VOorT MIr (0281 einem vollkommenen
überirdischen Zauber und Farbenreiz: scheint MIr, daß S1Ee
ın allen Schaudern raffinierter Schönheit erglänzt, laß eine Kunst
1n ihr Werke 1st, göttlich, teufelsmäßig-göttlich, dal?
INa Jahrtausende umsonst nach eıner zweıten solchen Möglich-
keit durchsucht, ich sehe eın Schauspiel, sinnreich, S! wunder-
bar paradox zugleich, daß alle Gottheiten des Olymps einen
Anlaß Z.Uu einem unsterblichen Gelächter gehabt hätten
Cesare Borgia als Papst Versteht INa mich?
Wohlan, d ware der Sieg9 nach dem ich heute allein
verlange damit Warl das Christenthum abgeschafft! Was
geschah! Ein deutscher Mönch, Luther, kam nach Rom. Dieser
Mönch. miıt allen rachsüchtigen Instinkten eiınes verunglückten
Priesters 1m. Leibe, mpoOrte sich ın Rom SCECH die Renaissance

Statt miıt tiefster Dankbarkeit das Ungeheure verstehen,
das geschehen WAar, die Überwindung des Christentums all seinem
Sitz, verstand seın Haß aus diesem Schauspiel seıne Nah-
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runs ziehn. Ein relig1öser Mensch denkt 1Ur sıch
Luther sah die Verderbnis des Papsttums, während gerade das
Gegenteil mıt Händen greiten W, die alte Verderbniß, das
peccatum orıginale, das Christenthum sa nıcht mehr auf dem
Stuhl des Papstes! Sondern das Leben! Sondern der 1riumph
des Lebens! Sondern das große Ja allen hohen, schönen, VOT-
WESCHCH Dingen! Und Luther stellte die Kirche wıeder her

oriff sS1e Die Renaissance 1ın Freignis ohne Sinn,
ein vyrokßes Umsonst! diese Deutschen, sS1e U:  N gekostet
haben! Umsonst das Nar immer das Werk der eut-
schen 20

Im CCe homo ıst derselbe Gedanke noch unbändiger und hef-
t1  er ausgesprochen: .„„Die haben Kuropa die
Ernte, un den 1InNnn der etzten großen Zeit, der C —
Zeit, gebracht, In einem Augenblicke, WO eine höhere Ordnung
der Werthe. WO die vornehmen, die ZU Leben jasagenden, die
Zukunft-verbürgenden Werthe amn Sitz der entgegengesetzten,

Antichrist VHET. 511 61 Vgl Briefe LEL NietzscheBrandes, Turin 20. Novr. 1588, J  E Die erren Deutschen! Ich habeihnen Turchtbare Dinge gesagt Die Deutschen haben Bei-spıel auf dem Gewissen, die letzte große Zeit der Geschichte, dieRenaissance, ı  = ihren Sinn ebracht haben in einem Augenblick,die christlichen erthe, dıe decadence- Werthe, unterlagen, WO S1eIn den Instinkten der höchsten Geistlichkeit selbst überwunden durch1€ Gegeninstinkte N, die Lebensinstinkte. Die Kirche u -greifi das hieß Ja das Christentum wiederherstellen. CesareBorgia als Papst as waäare der Sinn der Renaissance, ihr eigentliches5Sym ol.)
Die Visıon VOoO  — Cesare Borgia als Papst 1St, w1e bereits Hirschdeutet (S. 653 O.) VO aCOo. Werk 95.  1€ (CulturRenaissance INn talıen“ Inspirlert. Dort wıird 1m 1.B Auflage115 {£.) 1 den Absichten Cesare Borg1las auftf den päpstlichen Throngesprochen und der Plan angedeutet, der iın die Richtung der IdeeNıetzsches weist ınd der darın besteht., nach Vollzug seiner Wahl ZPapst den Kirchenstaat säkularisieren! Der Wortlaut der Burckhardt-schen Beschreibung ordert hier selbst zZzu solchen Kombinationen auf59W85 würde Cesare gethan haben, wWenn er 1 Augenblicke, da se1inVater starb, nıcht ebenfalls auf den Tod krank gelegen hätte? Welcheın Conclave wäre das geworden, N sıch einstweilen, mıt allselinen Mitteln ausgerustet, durch eın mıt ılt zweckmäßig reducirtesCardinals-Collegium ZU Papst wählen lıess, zumal in einem Augen-lick; da eın TIranzösische Armee In der Nähe SCWESCH wäre! IDiehantasie verliert S1 obald S1€e diese Hypothesen verfolet, 1ın einenAbgrund.“ Man hat hler unmittelbar die Worte VOT sıch, die die„teufelsmässig-göttliche‘“ Vision erweckten.
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der Niedergangs- Werthe, Z U 111 Sieg gelangt Waren un hıis 1
die Instinkte der dort Sitzenden hinein! ut C 1€Ss Ver-
hängnis VO  an Mönch, hat die Kirche, und, W as ausend Mal schlim-
INerTr ist, das COChristenthum wıiederhergestellt, 1m Augenblick, WO

unterlag Das Christenthum, diese Religion gewordene
Verneinung des Willens ZU Leben! Luther, eın unmO0$g-
licher Mönch, der aus Gründen se1lner ‚Unmöglichkeıit”, die Kirche
angriff und Ss1e folglich! wıederherstellte Die Katho-

+- Luther ndliken hätten Gründe, Lutherspiele dichten
die ‚sittliche Widergeburt‘ L3l) 'u

Nietzsche hat darüber hinaus auch och ausgeführt, WOTrTIN das
Unzeitgemäße, das Unmoderne, Hinterwäldlerische der deutschen
Reformation lag In dem „zurückgebliebenen, gemeın geblie-
benen Norden hatte sıch „der Begriff des höheren Lebens on

dem des religiösen Lebens noch nıcht abgelöst” ®?). |Die Grund-
kräfte, die ZU Befreiung des Menschen drängten, waren 1111

Norden un: Suüden dieselben, aber sS1e verwirklichten sıch ın em
zurückgebliebenen Norden ın eıner unzeitgemäßen, rückständi-
SCH, mittelalterlichen ‚‚christlichen OoTrm  co So ıst das Verhältnis
VOo  S Renaissance und Von Reformation das Verhältnis VOo  a} zweı
Brüdern, 1ın denen sich dieselben Anlagen 1n einer fortgeschrit-
tenen nd einer rückständigen Weise verwirklichen, wobei der
zurückgebliebene notwendigerweise der Heind und der Behinde-
KT der vollkommenen Selbstdarstellung un Befreiung des ersten
wird. So wird die „eEIn wustes un!' pöbel-

31) Wille acCc!| X 3 110 Vgl Briefwechsel mıt verbeck
440, Turin den Okt 1858 (gegen die eutschen) [Diese

unverantwortliche Rasse, die alle großen alheurs der Cultur aufi dem
(Gewissen hat und iın allen entscheidenden Momenten der Geschichte
etwas „Andres“ 1 Kopf hatte (— die Reformation FAÄEM Zeit der Renais-
A Kantsche Philosophie, als 1N€ wissenschaftliche Denkweise 1n
Fingland und Frankreich mıt ühe erreicht Wäar „Freiheits-Kriege”
beim Erscheinen Napoleons, des Kınzıgen, der bisher stark WAaT,
aAaUSs Kuropa ıne politische und wirts  altliche Einheit P bılden —
hat heute „das Reich”, diese Recrudescenz der Kleinstaaterei und des
Cultur-Atomismus, 1m Kopfe, ın einem Augenblicke, WO dıe große
Werthfirage ZU ersten Mal geste. wird.

Briefw 178, Leipzig Okt 185892 Die Renaissance bleibt mM1r
immer noch die ohe dieses Jahrtausends: w as seıther geschah, ist
die große Reaktion er Art VO Heerden-Trieben den „Indiv1-
dualismus“ jener KE,poche

32) 207
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haftes Gegenstück Z Renaissance Italiens uch mıt der
Reformation will das Individuum ZU Freiheit: Jeder se1ın
eıgner Priester“ ıst auch NUT eiıne Formel der Libertinage. In
Wahrheit genugt Eın Wort „evangelische Freiheit“ un
alle Instinkte., die Grund hatten, 1m Verborgenen bleiben,
brachen w1e€e wilde Hunde heraus, die brutalsten Bedürfnisse
bekamen mıft Einem Male den Muth sich, Alles schien gerecht-
ertigt Man hütete sich begreifen, Svelche Freiheit InNnan

Grunde gemeınt hat, INa  a schloß die AÄugen VOrT sich ber
daß INa die Augen zumachte, un die Lippen mıft schwärme-
rischen Reden benetzte, hinderte nicht, daß die Hände zugriffen,;

Etwas greiten L daß der Bauch der ott des .„‚Treien
F vangeliums“ wurde, „daß alle Rache- un eid-Gelüste sıch ı1n
unersättlicher Wuth befriedigten 38)

Der Hintergrund des Wortes, das WIT en Anfang stellten,
daß „die Deutschen schuld ..  sınd ıst eine Geschichtsbetrachtung,
welche bereits eiInNn estimmtes Urteil ber das Wesen des Christen-
tums un!' der christlichen Kirche enthält, welche die Anwendung
dieses Urteils auftf die eıgene eschichte un das eıgene olk ıst
und deren Neuheit gerade 1n diesem unerwartqten Angriff£f auf
die zentrale Gestalt d  er Geschichte des protestantischen Deutsch-
lands und 1n der völligen Umkehrung des traditionellen, Nietz-
sche vorliegenden eutschen (‚eschichtsbildes ZU. Ausdruck
kommt Der geschichtsmetaphysische Grundgedanke, dem
aQUus dieses Geschichtsbild entworten ist, zeıgt 15 das Christen-
tum und die christliche Kirche als die negatıve, ebensteindliche
Macht, die INn der Zeit der Renaissance. beinahe durch die lebens-
bejahenden Mächte überwunden worden S  ware, hätte nıcht eiInNne
christliche Pseudomorphose dieser Lebensmächte ın der
Gestalt Luthers sıch S diese selbst erhoben und auf
diese Weise die endgültige Vernichtung der Ia e dlichen
acht des Christentums nd der Kirche aufgeschoben. In dieser
Betrachtung erscheint also das COChristentum als die lebensver-
neinende Grundeinstellung des Menschen chlechthin nd die
Kirche als diejenige Institutiop, innerhalb deren und dll?dl

33) Ur acht 207 0’5
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weilche siıch diese Finstellung gésalidltlidl verwirklicht un!: in der
Formung der Offentlichkeit ausprag

Man könnte VO  a dieser Konzeption a U erwarten, daß kon-
sequent die Geschichte der qohristlichen Kırche bıs ihrem
Gründer Jesus CO hristus zurück als die Sinngebung dieses NC
tıven Prinzips dargestellt würde. Ja 111a von 1eTr aul

erwarten, daß sich SC den Urheber dieser negatıven, VOT-

nichtenden, feindlichen Geschichtsmacht der besondere Orn
Nietzsches richtet. JTatsaächlich hat Nietzsche sowohl 1m ‚„ Willen
ZU.  i acht w1€e 1 „Antichrıist"” versucht, eıne Geschichte der
cQristlichen Kirche VO cdieser umgekehrten Eschatologie her
entwerfen: ıst auch das auffälligste Merkmal der anfänglich
angedeuteten Primitivisierung und Verflachung der Nietzscheschen
Gedanken, daß I1a.  - mıt der Logik der Selbstverständlichkeit diese
Betrachtung der Kirchengeschichte als der OTM- und Sinngebung
des ebensfeindlichen Prinzips in der Geschichte bei Nietzsche
voraussetzt und die Anwendung cieser Betrachtung auf die
Person Jesu als selbstverständlich annımmt.

Trotzdem ıst gverade damiıt die Besonderheit und Finzigartig-
keit der Nietzscheschen (Geschichtsanschauung verkannt: S! heftig
und radıkal se1ıne Verurteilung des Christentums un se1ner
geschichtlichen Darstellung ın der christlichen Kirche 1st, heftig
sucht diese Lehre un! diese Kirche abzutrennen nd loszulösen
on ihrem Anfang un Ursprung: VO Je S’ un
ZW&i‘ 1ın einem S radikalen Maße., daß 1Hall SaSCcCH kann, daß
die Person Jesu gerade Ön den Vorwürten freizusprechen VeOeL-

sucht, mıt denen die Kirche belastet un: daß die Gestalt Christi
bei iıhm 1n einem u reineren und helleren Lichte erscheint,
Je düsterer, erbärmlicher und hassenswerter die Geschichte
der Kirche alt [Dies iıst die eigentliche un meıst übersehene
Paradoxie des Bildes, das Nietzsche VO  m} der Kırche un: VO.

COhristentum entwirtft. Kr kämpfit erbarmungslos Kirche
un COhristentum und arbeitet mıt fanatischem Kıitfer se1ner
Vernichtung, aber orüßt AaUs: der Ferne den Ersten, auf den
sich diese verhaßte Kirche und dieses verabscheute C hristentum
beruft, VO dem diesen Ersten befreien will ber
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stellen WIT erst die Dinge dar, ehe ATIT S1e deuten! Nie
sıieht Nietzsche die Gestalt Jesu? der wollte InNnal boshaft
se1n, könnte al die Frage stellen Welches ıst die
Christologie Nietzsches?

{17
eın Ausgangspunkt ist eıne Frage.

Nietzsche sucht en „psychologischen 17 pUS der Per-
SO  _ Jesu erkennen, die Figentümlichkeit seiner Seelen- und
Lebenshaltung. .„‚.Den psychologischen Iypus“” des (Galiläers
erfassen ıst die eigentliche Absıicht selıner neutestamentlichen
Forschung 34)

Der auffallendste ZUs. enNietzsche der Person Jesu hervor-
heht un!: den als das Iypische al ihm sieht, ıst die vollkom-

PAan heit VO Erkenntnis und Leben Die Ver-
kündigung Jesu zielt nıicht auft eine Lehre ab, sondern erfüllt
und verwirklicht sich In seinem Leben un!' Na ]  o  anz und a Uu5-

schließlich Der ‚ Wille ZU Macht“ nd der ‚„‚Antichrist” zeichnen
1er ein vollkommen analoges Bild Dieser Gedanke ıst soweıt
vorherrschend. daß Nietzsche überhaupt das Christentum als eine
„Praxis des Lebens” ?°) bezeichnet. Es ıst beachten, daß
Nietzsche den Begritt „Christentum “ 1n einem posıtıven von ihm
voll nd Sa anerkannten Sinn verwenden kann, wenn damit
das ursprüngliche COChristentum meınft, die Einheit VO.  — Person,
Verkündigung un Leben, wWwW1€e S1Ee bei Jesus verwirklicht
sıeht *°). Das ursprüngliche Christentum erschöpft un: vollendet
siıch iın diesem „Leben‘, das „wirkliches Leben, eın Leben 1n der
Wahrheit“ ist und das Jesus „Jenem gewöhnlichen Leben
gegenüberstellt“ i37) Dieses Leben, dieser Zustand ist das Gegen-
teil alles Glaubens, das Gegenteil aller Lehre, das Gegenteil alles
Dogmas, das Gegenteil alles Gesetzes, das Gegenteil aller
Moral CS ıst der Zustand, 1n dem das „Himmelreich 1n uns 111

uUuNnNseren Herzen ıst Man wird es wunderlich finden., bei Nietzsche

34) VIII 251
35) T 208 21  N
36) 208 207
3€) Daselbst 262 166
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diese Worte In voller Anerkennung ZUFTC Beschreibung des e1IN-
zıgen ‚„„Christentums“” verwendet finden, VOT dem
tun  e  O hat

„ Jesus geht direkt auf den Zustand los, das ‚Himmelreich‘ 1MmM
Herzen, und findet die Mittel nıcht In der Observanz der Jüdi-
schen Kıirche: rechnet selbst Realıität des udenthums (seine
Nöthigung, siıch zZzu erhalten) für nıichts ıst reın innerlich.

Ebenso acht sich nıchts AauUus den samtlichen groben KHOr-
meln 1 Verkehr mıt ott wehrt sich SCEC die Buß-
und Versöhnungs-Lehre: ze1g21, WwW1€e Nan leben IN UuS, sich
als ‚vergöttlicht‘ fühlen un w1€e nıcht mıt Buße un:
Zerknirschung ber seıne Sünden azu kommt: liegt nıchts
Sünde‘, ıst sein Haupturteil.

Sünde., Buße. Vergebung, das gehört Alles nıcht hierher
das ıst eingemischtes udenthum, oder es ist heid-
Ir chßß) ..

Hier erscheint also als ıinnerster Kern des „wahren C hristen-
tums  .6 eine völlig verinnerlichte, spırıtualisierte Konzeption des
„Himmelreiches 1n .  uns der gegenwaärtıgen Nähe, Wirklichkeit
un! Lebendigkeit der Seligkeit, die nıcht von einem „‚Glauben”,
eıner Lehre, einem Gesetz abhängig ist, sondern die unmiıttelbare
Gegenwärtigkeit, unmiıttelbares Leben ıst Konsequenterweise
wird die gesamte eschatologische Auffassung des Himmelreiches
als eiıner zukünftigen, kommenden., geschichtlichen gedachten
Wirklichkeit abgestoßen:

„Das Himmelreich ist eın Zustand des erz efis (von den Kin-
ern wird gesagt ‚denn ihrer ıst das Himmelreich‘), nıchts,
‚über der FErde‘ ıst Das eich Gottes ‚kommt nıcht chronologisch-
historisch, nicht nach dem Kalender, etiwas, das eines Tages da
ware und Tags vorher nıcht sondern ıst eıne ‚Dinnes-Änderung
1mM Einzelnen., eiwas, das jedetzeit kommt und jed}erzeit noch
nıcht da ist SR

Wenn 1er Nietzsche VO eiıner „SDinnes-Änderung des Einzel-
nen spricht, versteht dieses Wort nıcht 1m Sinne der kirch-
lichen Bußlehre, un Rechtfertigungslehre, sondern 1m Sinn der

38) Daselbst 260 160
39) Daselbst 261 C. 161
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spirıtualistischen Mystik, des Hereingerissenwerdens In den Zu-
stand., iın dem das Himmelreich 1n uUunLSs ıst

„Der Schächer Kreuz: der Verbrecher selbst, der
eınen schmerzhaften Tod erleidet, urtheilt: g wWwW1€e dieser Jesus,
ohne Revolte, ohne Feindschaft, gutıg, ergeben, leidet un stirbt,

allein ist das Rechte‘, hat das Evangelium bejaht: un
damiıt ıst 1m Paradiese 40)

Dieser Cue Zustand der gegenwärtıgen Seligkeit, des inne-
wohnenden Himmelreichs, des wirklichen Lebens, des Lebens iın
der Wahrheit „unterscheidet sıch selbstverständlich‘‘ jedem g.-
wöhnlichen Leben gegenüber, nıcht durch eine Cu«€E Moral, SON-
ern durch seine Offenbarung und Darstellung chlechthin Der
„NCUC Mensch“ leht wirklich das eCUue€e Leben dessen Korm durch
die Gebote Jesu klar nd deutlich bestimmt ist

„ Jesus gebietet: ia solle Dem. der böse ZC. uNSs ıst, weder
durch die 1hat, noch 1m erzen Widerstand eisten.

Man soll keinen Grund anerkennen, siıch VO seinem Weibe
zZu cheiden.

Man soll keinen Unterschied zwiıischen Fremden un! LEinheimi-
schen, Ausländern un:' Volksgenossen machen.

Man soll sıch Niemanden erzZurnen, man soll Nieman-
den geringschätzen eht Almosen 1m Verborgenen. Man soll
nıcht reich werden wollen. Man soll nıcht schwören Man soll
nicht richten Man soll siıch versöhnen, 1a soll vergeben. Betet
nıicht öffentlich

Die ‚Seligkeit‘ ist nıichts Verheißenes: sS1e ist da, INan
un: ebhbt und thut ...

Bereits 1er ıst CS notwendig, auf eıne Tatsache hinzuweisen,
die erst spater ın ihrem vollen Umfange deutlich werden wird:
das Jesusbild, das Nietzsche 1er entwickelt, ıst eben dadurch,
daß nach dem „psychologischen Iypus” fragt, unendlich el
posıtiver un: realer, als das der zeitgenössischen Vertreter der
kritischen Theologie, welche die Forschungen eines und

u weiterführten un als das der „Liberalen
Theologie“ ndem das Jesusbild der Kirche entreißt un! VO  b

40) Daselbst 261 162
41) Daselbst 61 163
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dem Wust der jahrtausendealten theologischen Umdeutung un
Akkommodation die bürgerlichen FEthiken aller Art befreit,
gibt ihm se1ne eıgenartıge persönliche Größe wieder, indem
zZe1Ig diese Identität VOoO Wahrheit un Leben iıst wirklich e1IN-
mal gelebt worden un!: ist wirklich personhaft realis:erbar. ‚„Die
Praxis des COhristenthums ist keine Phantasterei“ 5 dieses Wort
ist der heftigste Angriff auf das Staatskirchentum seiner Zeit
und trifft die .„Liberalen “ un „Positiven‘ se1ıner Zeit geme1ınsam,
die VO  w} diesem Blickpunkt Nietzsches aUus sıch 1U als Varianten
elıner fortschreitenden Zerstörung der Einheit VO Wahrheit un
Leben, einer immer weıter umsichgreifenden Dogmatisierung der
Person Jesu und.einer Angleichung eıner abstrahierenden christ-
lichen F'thik die gesellschaftlichen Normen ihrer Zeit erweısen.

ber och einem zweıten Punkt ist Nietzsche mutıger un:
hellsichtiger als se1ıne theologischen Zeitgenossen. Diese Finheit
VO  o} Wahrheit un Leben ist nicht 1n der Person Jesu als
historischen Eimnaligkeit möglich, sS1Ee iıst auch heute och VCTI-

wirklichbar.
„Das Christentum ıst jeden Augenblick noch möglich. Es ist
keines der unverschämten Dogmen gebunden, welche sich mıt

seinem Namen geschmückt haben, CS braucht weder die Lehre
VO persönlichen Gott, noch VO der Sünde, noch on der Un-
sterblichkeit, och Von der Erlösung, noch VO Glauben: CS hat
schlechterdings keine Metaphysik nöthig, noch wenıger den ske-
t1ısmus, noch wenıger eine christliche ‚Naturwissenschaft' Das
Christentum ıst eine Praxis, keine Glaubenslehre. Es sagt unl

w1€e WIT handeln, nıcht Was WIT glauben sollen.
Wer Jetz sagte: ‚1 11 nıcht Soldat sein, ‚ich kümmere

mich nicht die Gerichte‘, ‚die Dienste der Polizei werden voll

MLr nicht 1ın Anspruch genommen , ‚1ch 0 nıchts thun, W as en
Frieden 1ın INır selbst stort und Wenn ich daran leiden muß,
nichts wird mehr den Frieden erhalten als Leiden.‘, der ware
Christ -é3)

„Unser Zeitalter ist in eiınem SEeW1IsSsEN Sinne reit (nämlich
decadent) wWwW1€e die Zeit Buddhas War Deshalb ist eıne

42) aselbs 260 159
43) aselbs 208 A A
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Christlichkeit ohne die absurden Dogmen möglich die widerlich-
sten Ausgeburten des antıken Hybridismus) D

Wiederum ıst J]er „Christenthum“ ın dem oben genanntenursprünglichen posıtıven InNnn verstanden, als Zustand des Him-
melreiches 1n uUNs, als Zustand der gegenwartıgen Seligkeit. Und
wıederum ıst diese Konzeption des „Christenthums“ kühner als
seine theologischen Zeitgenossen S1e entwarfen und eine heftigereKritik . der Kirche, die ih umgab, als die Kritiker dieser Kirche
S1Ee Sonst auszusprechen wagten: enn Wer glaubte seiner Zeit
wıirklich noch die Möglichkeit un die Realisierbarkeit eines
solchen Lebens? Hier aber wird CS eschrieben. „„‚Das vorbildlicheLeben besteht 1n der Liebe un Demuth: ıIn der Herzens-Fülle,welche auch den Niedrigsten nıcht ausschließt: 1n der törmlichen
Verzichtleistung auf cdas Kecht-behalten-wollen, auf ertheidi-
u auf Ddieg 1m Sinne (1eSs persönlichen J1 riumphes, 1m Glauben
a die Seligkeit hier., auf Krden, TOTLZ Noth. Widerstand undLTod 1n der Versöhnlichkeit. In der Abwesenheit des Zornes, derVerachtung: nıcht belchnt werden wollen. Niemandem sich VOTI-bunden haben die geistlich-geistigste Merrenlosigkeit: eın sehrstolzes Leben unter dem Willen ar nd ji1enendenLeben 45)

Dieses Leben ist durch SEINE Praxis und seine Verwirk-lichung Aufhebung nd Abschaffung aller Mächte des altenLebens Der Verwirklicher dieses Lebens wird damıiıt notwen-digerweise ZUM Feind der Moral, Feind des Dogmas, ZUmMmMFeind der Hierarchie und des Gesetzes. Das bedeutet für Nietzschenıcht I1UTr eine historische Feststellung 1m Hinbliecek auf das LebenJesu. sondern eine allgemeine Heststellung 1 Hinbliek aut daschristliche Leben, das auch ‚heute möglich ist  .6 Auf Grund derursprünglichen Identität on Wahrheit und Leben wird der„Christ“ heute aUus demselben Grund die Lehre und die Ethikder SsSogenannten christlichen Kirche autfheben und bekämpfen,
aUuSs dem heraus Jesus Cdie Synagoge bekämpfte. Die Praxis des
NeuUeEeN Lebens ist also, die die negatıve Stellung ZUMmM „gewöhn-Echen“ Leben verursacht. „Das ursprüngliche Christenthum S

44.) Daselbst 515 2359,
45) Daselbst 264 169

Ztschr. Ka LVI, 2/53
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Abolition des Staates: verbietet den Kıd, den Kriegsdienst,
die Gerichtsverhöre, die Selbstvertheidigung un:' Vertheidigung
irgendeines Ganzen, den Unterschied zwischen Volksgenossen
und Fremden: insgleichen die Ständeordnung. Das Vorbild
C hristiı: wıderstrebt nıcht Denen, Cie ıhm Übles thun VeOI'-

theidigt sich nicht thut mehr: ‚reicht die linke Wange
(auf die Frage, ‚.bist du Christus?‘ antwortet PE und VOoO  u TEL

werdet ihr sehen des Menschen Sohn sıtzen ZU Rechten der
Krafit nd kommen in den Wolken des Himmels’). Er verbietet,
daß seıne Jünger iıh vertheidigen: acht aufmerksam. daß

Hülfe haben könnte, aber nıcht 1..
amıt ıst die Grunderkenntnis der Nietzscheschen Jesus-

Änschauung ausgesprochen: die ursprünglich christliche FEinheit
VO Wahrheit nd Leben ıst das Gegenteil alles Dogmas. Das
Dogma ıst die Zertrümmerung dieser Finheit, die Zurückdeutung
der Person Jesu ıIn die überwundene Zweiheit der Unseligkeit,
der Ferne des Himmelreiches, der Angst, der Reue, der Sünde,
urz die Umdeutung 1Ns Anti-Christliche wobei 1eTr das
Christliche ım ursprünglichen Sinne gemeınt iıst Hier ergibt sıch
bereıts der Ausblick auf das erständnis der Geschichte des
Christentums als eiıner Geschichte des ungeheuersten Abfalls.

ber WIT sind bisher der Entwicklung der Nietzscheschen
Gedanken ber die Person Jesu gefolgt, w1e€e S1€e 1 ‚„ Willen
ZU Macht“ entwickelt sind. Es frägt sich, ob hier nicht
eın einzelner, extiravaganter Gedanke entwickelt ıst, eıne flüch-
tıge Intuition, die ihm vorübergehend en Urheber der verhaßten
Religion 1n einem milderen lLichte erscheinen ließ, die ann aber
wieder 1n dem furchtbaren Haß des „Antichrist ” unterg1ng. Der
„Antichrist‘ selbst lehrt uns das Gegenteil. Auf dem Hintergrund
des schreckhaften Bildes der ochristlichen Kirche, die als Vampyr
der Geschichte des Lebens 47) geschaut ıst, zeichnet siıch dasselbe

46) Daselbst 29 HZ Vgl Unverö{ffentlichtes AaUS der Um-
werthungszeıt 1882—88, X: 3924 791 „ Jesus leugnet 1T  , Staat,
Gesells  arl Kunst, Wissenschaft, Kultur, Zivilisation.“

4.7) Christentum als Vampyrısmus, vgl Antichrist VILI 285
Ban Vampyrısmus DIiel  er unterirdischer Blutsauger.“ ase 305
(: Christentum als „Vampyr des Imperium omanum “ „Von lıstı-
FCH, heimlichen, unsichtbaren, blutarmen Vampyren zuschanden gemacht!
nıcht besiegt, ausgesogen!“” el Cs daselbst 3()| VOIL
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Bild Jesu ab, nd aut dem Grund der Auseinandersetzungen
des „Antichrist“ spielt siıch derselbe Kampf die Befreiungder Person Jesu nd des „wahren Christentums“ VOoOn der Ver-
drehung durch Kirche, Dogma und Bekenntnis ab
; Ich kehre zurück, ich erzähle die echte Geschichte des

Christenthums. Das Wort schon ‚Christenthum‘ ıst ein Miß-
verständnis 1m Grunde gab NUu  nm Einen Christen, und der
starb Kreuze. Das ‚Evangelium‘ starb Kreuz.

Was von diesem Augenblick al ‚Evyangelium‘ heißt,
bereits der Gegensatz dessen, gelebht: eıne Schlimme
Botschafft‘, eın Dysangelium.

Es ıst falsch bis ZU Unsinn, INan ın einem Glauben‘
etwa 1m Glauben al die Erlösung durch Christus das Abzeichen
des Christen sieht bloß die christliche Praktik, In Leben WI1Ie
er, der am Kreuze starb, lebte, ist christlich Heute noch
ist eın solches Leben möglich, für SEWISSE Menschen nOtT-
wendig: das echte. das ursprüngliche Christentum wird ZuU allen
Zeiten möglich se1ın iıcht eın Glauben, sondern eın Ihun, eın
Vieles-nicht-thun VOT Allem, eın anderes Sein Bewußtseins-
Zustände., ırgend eın Glauben. eın Fürwahr-halten Beispieljeder Psycholog weiß das sind Ja vollkommen gleichgültigund ünften Ranges > den Wert der Instinkte: strengergeredet, der anz Begriff gelistiger Ursächlichkeit ıst falsch. Das
Christsein, die Christlichkeit auf eın Für-wahr-halten, auf eınNe
bloße Bewußtseins-Phänomenalität reduciren, heißt die Christ-
lichkeit negıren. In der hat gab Sar keine Christen. Der
9Chl'ist‘, das W as seıt Zzwel Jahrtausenden Christ heißt, ıst bloß
eın psychologisches Selbst-mißverständnis ..

Die 1er ausgesprochenen Gedanken unterscheiden sıch on
denen 1m ‚„ Willen ZUTLC Macht“ u dadurch, daß ler der BegriitChristentum 1n einem anderen INn verwendet ıst, nämlich 1mSinn des kirchlichen Christentums, das sich selbst bezeichnet.Von diesem weıst 1eTr Nietzsche nach daß Cdieses Selbstverständ-
N1s des kirchlichen Christentums als Christentum e1in Irrtum iıst
Römischen Reich, und I derheimliche Gewürm, das

christlichen Kirche daselbst In  E „Dies
aUuUSSO

den Instinkt überhaupt für Realitäten
48) Antichrist VIILI 26
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qohristlich ıst LUr as ‚Leben 1n der Wahrheit”, w1€e CS Jesus
lebte nd w1€e 1m Gegensatz 2088481 heutigen „Christentum ”
heute och möglich ist Und w1e€e im ‚„ Willen Z Macht dieses
C hristsein begründet wird 1n dem Tustand des „Himmelreichs
ın uns wird auch 1m „Antichrist” diese FEinheit des Lebens
ın der Gegenwart des „Reiches begründet:

„Damit ıst alles mıßverstanden: das ‚Reich Gottes’ als
Schlußakt, als Verheißung! Das vangelium doch gerade
das Dasein, das Erfülltsein, die Wirklichkeit dieses ‚Reichs
SCWESCH ..

Dementsprechend ıst auch das NECUE Leben dieses „eEINZIgEN
Christen“ Salhz analog der Darstellung 1m ‚„‚ Willen ZU M C'l'lt“
eschrieben: clas Leben der Wahrkheit überwindet das gewöhnliche
Leben nicht, indem verneı1n(ft, sondern indem CS eıne Wirk-
ichkeit erschließt, neben der die alte Wirklichkeit auf die Stufe
des Symbols, des Zeichens, des Hinweises auft die NCUC, erfüllte,
identische Wirklichkeit rückt
„I wehre mich, nochmals esa  1 dagegen, daß en

Fanatiker ın den LIypus des Frlösers einträgt: cdas Wort impe-
rLeUX, das Renan gebraucht, annullirt allein schon den 1ypus.
Die ‚Zzute Botschaft ıst eben, d a ß keine Gegensätze mehr
yiebt: as Himmelreich gehört den Kıindern: der Glauben der
hier aut wird, ist eın erkämpfter Glaube, ist da, ıst
VO Anfan  &59  ( ıst gleichsam eINe in's Geistige zurückgetretene
Kindlichkeit 1n solcher GHlaube zurnt nıcht, adelt nicht,
wehrt sich nicht bringt nıcht ‚das Schwert , ahnt gar nicht,
inwiefern Anmal titrennen könnte. Er beweist sich nicht,
weder durch Wunder. noch durch Lohn und Verheißung, och
gar ‚düurch die Schrift‘ c selbst ıst jeden Augenblick Se1IN Wun-
der, sSeIN Lohn, seın Beweıs, seINn eich Gottes. Dieser Glaube
formuliert sich auch nıcht ET lebt, wehrt sıch gegCH Formeln

Man könnte., mıt eIN1ger Toleranz 1m Ausdruck, Jesus einen
freien Geist He e acht sich aus allem WHesten nıchts
das Wort tödtet, alles W asSs fest 1st, tödtet. Der Begriff, die Frfah-
un ‚.Leben., wW1€e S1e allein kennt, widerstrebt bei ihm jeder
Art Wort, Formel, Gesetz, Glaube, Dogma Er redet bloß

49) Daselbst 26 Al
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Innersten: ‚.Leben oder ‚Wahrheit‘ oder ‚Licht‘ ist SeIN Wort für
das Innerste, alles Übrige, die Realität, die Natur,
die S5prache selbst hat für ihn bloß den Werth eines Zeichens,
eines Gleichnisses. Man darf sich dieser Stelle durchaus
nıcht vergreifen, groß auch die Verführung 1st, welche 1m
christlichen, will SagcCNH, kirchlichen Vorurtheil liegt eine solche
Symbolik DAr excellence steht außerhalb aller Religion, aller
Cult-Begritte, aller Historie, aller Naturwissenschaf{t, aller Welt-
Erfahrung, aller Kenntnisse, aller Politik. aller Psychologie,
aller Bücher, aller Kunst seın ‚Wissen ıst eben die reine hor-
heit darüber, daß Ftwas dergleichen giebt Die C ultur ist iıhm
nıcht einmal VO Hörensagen bekannt, hat keinen Kampf
S16 nöthig verneınt S1E nıcht Dasselbe oilt VO Staat,
VOoNn der SAaNZCN bürgerlichen Ordnung un Gesellschaft. VON der
Arbeit, VOIL Kriege hat nie Grund gehabt, die ‚Welt‘ VOTLT-

neınen, C hat den kirchlichen Begrift ‚Welt‘ Nn1€e geahnt Das
Verneinen ist eben das ihm d Unmögliche. Insgleichen fehlt

die Vorstellung dafür, daß 1ın Glaube, eine ‚Wahrheit‘ durch
Gründe bewiesen werden könnte E seine Beweise sind innere
‚Lichter‘, ınnere Lustgefühle und Selbstbejahungen, lauter ‚Be-
welse der Kraft Z Eine solche Lehre kann sich nıicht wıder-
sprechen, S1Ee begreift nicht, daß 6S andre Lehren giebt, geben
kann, sS1E weiß siıch eın gegentheiliges Urtheilen Sar nıicht VOTZU-
stellen Wo sS1e CS antri{fft, wıird s1e aUuUuSs innerstem Mitgefühle
ber ‚Blindheit‘ Tauern enn S16 siecht das ‚Licht‘ aber
keinen Einwand machen 50)

„ Wenn irgend Etwas unevangelisch ıst, S 15 der Begriff£
Held. Gerade der Gegensatz zZU allem Kingen, allem Sich-im-
Kampf-fühlen ıst 1er Instinkt geworden: die Unfähigkeit Z
Widerstand wird hier Moral (‚widerstehe nıcht dem Bösen!”, das
tiefste Wort der Evangelien, ihr Schlüssel ın KEW1ISSEM Sinne),
die Seligkeit 1m Frieden, ın der Sanftmuth, 11n Nicht-Feind-sein-
können. Was heißt ‚Irohe Botschaft‘? Das wahre Leben, das
eWw1ge Leben ıst gefunden wird nıcht verheißen, ist da,

ist ın euch als Leben 1n der Liebe, 1n der Liebe ohne Abzug
nd AÄusschluß, ohne Distanz. Jeder 15 das Kınd (Gottes

50) Daselbst 256 (
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Jesus nımmt durchaus nichts für siıch allein 111 Anspruch als
ind Gottes ist Jeder mıf Jedem oleich AÄAus Jesus en

Helden machen! Und W äas für C111 Mißverständnis 1st a das
Wort Genie —> Unser SaAaNZCI Beeortitft UNSer C ultur Begriff Geist
hat 111 der Welt der Jesus eht Sar keinen INnn > Er
beschreibt ann Folgeenden diesen Zustand physiologisch „ als
Instinkt Haß jede Realıtät als Flucht 111 Unfaßliche 111!|

Unbegreifliche als Widerwille SCSCH jede Formel jeden Zeit-
un Raumbegrif{f s Alles W as fest Sıtte, Institution, Kirche
ist als Zu-Hause-sein 111 Welt al die keine Art Realıität
mehr ruhrt eLINeTr bloß noch ‚INNCTICIH Welt ‚wahren Welt
C1HNEeEr ‚EWISCH Welt Das eich Gottes 1st euch

‚„ Jesus VO  — Nazareth liebte die Bösen, aber nicht die Guten
der Anblick VOoO  b deren moralischer Entrüstung brachte selbst ih
Z,U111 FlIuchen Überall WO gverichtet wurde, nahm C Partei
>  e  ( die Richtenden wollte der Vernichter der Moral
SC1I1MN 53)

Auch hier ıst die liıberale nd kritische J1 heoloxzie SCIHET Zeit
überwunden, und Z WaLl 111 innersten Ansatzpunkt ihrer Kritik
Während die ıberale Theologie die C© Wirklichkeit des Lebens
Jesu 1NeIN Gleichnis, C6 5Symbol CLEr Tacon de parler
entwertet versteht 1er Niıetzsche. Was ihn keiner verstand
daß die Intensität und die Einheit dieser O6 Wirklichkeit
für den Christen gewaltig 1st daß die „gewöhnliche Wirk-
lichkeit das „gewöhnliche Leben“ für ihn nıicht mehr Wirklich-
keit . sıch sondern DU  — noch Zeichen, Symbol inweis auf das
©  s wahre Leben iıst Im Kampf s  O die Kirche un das
Christentum SOCLHET Zeit entdeckt also ler Nietzsche die radikale
Ausschließlichkeit des christlichen Lebens wieder Er spurt als
erster wieder die ungeheure Kinzigartigkeit die Radikalität Cdie
Dynamik des ursprünglich Christlichen VOorT der sich alle gewöhn-
liche Wirklichkeit 10 C111 schattenhaftes Gleichnis verwandelt un

51) Daselbst 2592
52) Daselbst 253 (
53) Unveröffentlichtes aus der Zeıt des Zarathustra eg

X 66 153



Benz. Nietzsches deen SA  7&r Geschichte des ( hrıstentums 191

die In dem issen lebt, daß Cdieses NECUEC Leben notwendigerweise
mıt einem tödlichen Konflikt mıt dem gewöhnlichen Leben enden
mML

|)as ursprüngliche Christentum als gelebte Seligkeit, als Ver;
wirklichung des wahren Lebens, Jesus als der Vollbringer un
Vollender dieses wahren Lebens nd Vollstrecker der Praxis des
Himmelreiches ıIn un das ıst der innerste Kern selner An-
schauung VOo Christentum., un das ıst der posıtıve Ausgangs-
punkt SEINES Kampfes SCECH Cdie Kirche

111
In welchem Verhältnis steht nach dieser Sicht die christ-

iıche Kirche als geschichtliche Gestalt diesem Jesus?
Mit der Antwort auf diese Frage stellt sich Nietzsche, hısto-

risch gesehen, in die Tradition eiıner Geschichtsbetrachtung, die bis
1n die Zeit der alten Kirche selbst zurückreicht. Sie lautet: die
Kirche ıst das Produkt eıInes ftortschreitenden Abfalls der Jünger
Christi VOoNn ihrem eister, sS1Ee ıst das Frgebnis eıiner Umdeutung
und Verfälschung, die schließlich das Gegenteil des ursprünglich
Gewesenen nd Gewollten verwirklicht. Kıs wird 1m Keu eiINn
Wort ber die Geschichte dieser Verfallstheorie Sagch se1In:
hören WIT zunächst, w1€ Nietzsche selbst diesen Gedanken ent-
wickelt.

Der Abfallsgedanke ıst VoO Nietzsche 1n seliner denkbar
schroffsten Art formuliert worden: die Kirche ıst bereits 1n der
ersten Generation abgefallen, un: Na In der radikalsten Form
schon In der ersten Generation ıst das Wesen des Christentums
ın eın Gegenteil verkehrt worden. Bei der völligen Analogie
der Gedankenentwicklung 1m ‚„ Willen ur Macht un 1m „Anti-
christ‘“ werden WIT dabei die beiden Werke nıicht mehr getrennt
behandeln, sondern die entsprechenden Gedanken aQus beiden
Werken ıIn der entsprechenden Zusammengehörigkeit bringen.
So heißt das Grundmotiv der Betrachtung der SAaNZCH Kirchen-
geschichte 1m ‚„‚ Willen Z Macht“”

‚„‚Man soll das Christenthum als historische Realıität nıcht mıt
jener Einen Wurzel verwechseln, al welche nıt seinem Namen
erinnert: die andern urzeln, Aa US denen gewachsen ist, sind
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bei Weitem mächtiger Es ist eın Mißbrauch ohne le1-
chen, solche Verfalls-Gebilde un Mißformen., die ‚christ-
liche Kirche‘, ‚christlicher Glaube‘ un ‚christliches Leben heißen,
siıch mıt Jjenem heiligen Namen abzeichnen. Was hat Christus V!  —-

neint? Alles, Nas heute qohristlich heißt 54) f
„Die ohristliche Lehre VOo Dem. Was geglaubt werden

die SaNzZec qohristliche ‚Wahrheit‘ ıst eitel Lu  55 nd Irug nd
SCHAauU das Gegenstück [0381 em, was den Anfang der christlichen
Bewegung gegeben hat

Das gerade, 1 h ınn das C hristliche ıst,
ıst das ch A ch VO  am vornherein: lauter Sachen nd
Personen STa der 5Symbole, lauter Historie STa der ewıgen
TIhatsachen, lauter Formeln, Rıten, Dogmen STa elıner Praxis
des Lebens. Christlich ıst die vollkommene Gleichgültigkeit
SC Dogmen, Cultus, Priester. Kirche, Theologie °°)

„Was thun, ylauben?” eine absurde Frage. Was 1m
COChristenthum fehlt, das ist Clie Enthaltung On Alledem,
Christus befohlen hat thun 5|6)

„Die Kirche ist exakt Das, WOSCZC Jesus gepredigt hat
un V  a se1INe Jünger kämpfen Jehrte— 30

„‚Das ‚Christenthum ıst etiwas Grundverschiedenes VON dem
yeworden, seın Stifter that un wollte 58)

„DNas Christenthum verneınt die Kirche
Ich sche nıcht ab, WOSCSCH der Aufstand gerichtet WAar, als

dessen Urheber Jesus verstanden oder mißverstanden worden ist,
6S nıcht der Aufstand ZCZC die jüdische Kirche WaT, ‚Kirche

SCHAaU ın dem INn SCHOMLMCN, 1n dem N1IT heute das Wort neh-
INCIN °9)

Man beachte dabei wiederum Clie doppelte Bedeutung OIl

„Christentum“ im 5Sprachgebrauch jetzsches: nebeneinander
spricht VOINl dem C hristentum als VO  an dem ‚, Was den Anfang
der christlichen Bewegun\g gegeben hat-, ın dem VOTLC

111e zur Macht XV 15854)  55) Daselhbst S 260 159
ase 85 1953
aselbs 264 168192  Untersuchungen  bei Weitem mächtiger gewesen. Es ist ein Mißbrauch ohne Glei-  chen, wenn solche Verfalls-Gebilde und Mißformen, die ‚christ-  liche Kirche‘, ‚christlicher Glaube‘ und ‚christliches Leben‘ heißen,  sich mit jenem heiligen Namen abzeichnen. Was hat Christus ver-  neint? — Alles, was heute christlich heißt >*).“  „Die ganze christliche Lehre von Dem, was geglaubt werden  sol11, die ganze christliche ‚Wahrheit‘ ist eitel Lug und Trug und  genau das Gegenstück von Dem, was den Anfang der christlichen  Bewegung gegeben hat.  Das gerade, was im kirchlichen Sinn das Christliche ist,  ist das Antichristliche von vornherein: lauter Sachen und  Personen statt der Symbole, lauter Historie statt der ewigen  Thatsachen, lauter Formeln, Riten, Dogmen statt einer Praxis  des Lebens. Christlich ist die vollkommene Gleichgültigkei{  .“  gegen Dogmen, Cultus, Priester, Kirche, Theologie °°)  „Was thun, um zu glauben?‘“ — eine absurde Frage. Was im  Christenthum fehlt, das ist die Enthaltung von Alledem, was  Christus befohlen hat zu thun *).“  „Die Kirche ist exakt Das, wogegen Jesus gepredigt hat —  und wogegen er seine Jünger kämpfen lehrte— *).“  „Das ‚Christenthum“‘ ist etwas Grundverschiedenes von dem  6  geworden, was sein Stifter that und wollte °®)  „Das Christenthum verneint die Kirche...  Ich sehe nicht ab, wogegen der Aufstand gerichtet war, als  dessen Urheber Jesus verstanden oder mißverstanden worden ist,  wenn es nicht der Aufstand gegen die jüdische Kirche war, ‚Kirche‘  genau in dem Sinn genommen, in dem wir heute das Wort neh-  66  men ®?).  Man beachte dabei wiederum die doppelte Bedeutung von  „Christentum“ im Sprachgebrauch Nietzsches: nebeneinander  spricht er von dem Christentum als von dem „was den Anfang  _der christlichen Bewegun\g gegeben hat”“, d. h. in dem vorne ge-  Wille’zur Macht XV S. 259 c. 158.  .  Daselbst S. 260 c. 159.  Daselbst S. 283 c. 193.  Daselbst S. 264 c. 168.  Daselbst S. 283 c. 195.  59) Antichrist VII S. 250-c. 27.Daselbst 285 195

59) Antichrist VIII 250)
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nannten posıtıven 1nnn un VO dem „Christentum 1m 1nnn der
„historischen Realıtät", welche durch die Kırche erhalten hat
un welche das Gegenteil un die Verkehrung des ursprünglich
Christlichen darstellt.

Nietzsche benutzt die Feststellung dieses Verfalls geradezu
eıner Art OLl antichristlichem Gottesbeweis. at die kirch-

liche Theologie ın der wunderbaren Erhaltung der qOhristlichen
Kırche den für S1e überzeugendsten Beweis tür die Existenz eINES
(Gottes gesehen, der einen bestimmten heilsgeschichtlichen Plan
mı1t der Welt vorhat und auf ihr durchführt, wird für Nietzsche
diese Geschichte der Kirche als der Verkehrung des uUursprung-
ıch Christlichen ZU Beweis für die Kxistenz eınes Gottes  9 der
1n eıner weltgeschichtlichen Ironie die Menschen narrt.

‚„‚Man hat al dem Gegensatz Evangelium die Kirche autf-
gebaut. Wer nach Zeichen dafür suchte, daß hinter dem großen
Weltenspiel eine ironische Göoöttlichkeit die Finger handhabe,
fände keinen kleinen Anhalt 1ın dem ungeheuren Fragezeichen,
das Christenthum heißt Daß die Menschheit VOoOr dem Gegen-
satz dessen auf den Knien liegt, der Ursprung, der Sinn,
das echt des Evangeliums WAar, daß s1e 1n dem Begriff ‚Kirche’.
gerade Das heilig gesprochen hat, der ‚Irohe Botschafter‘ al
unter sıch, als hinter sich empfand, 11a sucht vergebens nach

60)einer orößeren orm welthistorischer Ironie
„Das erbärmliche kleine Gestirn, das Erde heißt, verdient

vielleicht allein dieses Cur10sen Falles willen eıinen göttlichen
Blick, eıne g öttliche Anteilnahme ®%).”

Und w1€e siıch oben erwIı1es, daß der Begriftf COChristentum bei
iıhm ın einem zweiılfachen, völlig konträren ınn verwendet er-

en kann, geschieht dies auch mıt dem Begriff des Antichrist-
lichen während er gewöhnlich ıunter dem Antichrist seınen el  €e-

Ruhmestitel, den Titel der Vernichtung dieser bastardierten
christlichen Kirche versteht, ist 1 Willen PE Macht der Be-
or1ff des Antichrists auch ıIn em alten 1nnn des deutschen Spiri-
tualismus eines Sebastian Frank nd Valentin Weigel verwendet:
der Antichrist ıst nıemand anders als die christliche Kirche selbst,

60) ase 261 D:
61) ase 267 2
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welche das ursprüngliche Christentum In se1in Gegenteil verkehrt
hat Man sieht bei dieser dialektischen Verwendung der Begriffe
die Auswechselbarkeit der Positionen: der Antichrist. der die
christliche Kirche bekämp({t, wird ZU Wiederentdecker des —

sprünglichen COChristentums.

Wer hat aber diesen Abfall herbeigeführt un wIie hat sıch
vollzogen?

Auf diese Frage findet sich bei Nietzsche eine Antwort, 1n der
die Ergebnisse seliner gesamten gelehrten Geschichtsbetrachtung
zusammengefaßt sind. Stellen WIT Zzuerst die Frage nach den
Urhebern des Verfalls. Sie sınd nach Nietzsche unter den
Jüngern Jesu selbst suchen, unter den Aposteln un en
Angehörigen der altesten Christengemeinde. Noch bevor Nietzsche
diesen Vorwurf, den der urchristlichen (Gemeinde entgegen-
schleudert, besonders spezlalisiert un!: (1 die einzelnen Apostel da
für verantwortlich acht — CS wird zeıgen se1IN, W1€e siıch ın die-
SC Zusammenhang se1ın besonderer Haß FCZC. Paulus wendet,
noch bevor die Beschuldigung ]  \ besondere Mitglieder
dieses Kreises erhebt, verklagt sS1e alle Die Jünger haben den
Meister nıcht verstanden, sondern haben iıh nach ihrem Ver-
stand, nach ihrem beschränkten un: abgestumpften Empfinden
verstanden und haben iıh ıIn ihr eıgenes Milieu umübersetzt, 19008

ihn ZU begreifen. Die Verkündigung Jesu ıst eın Opfer des
Milieus der kleinen Leute un: ihres Aberglaubens geworden, sS1e
ıst unter die „„kleinen Mucker“ gefallen und nach ihrem Mucker-
tum verstanden und umgedeutet worden. So ist Jesus un: se1ıne
Botschaft un se1ın NCUE€ES Leben eın UOpfer der „kleinen Leute“
geworden.

„Der Stifter des Christenthums hat büßen mUussen, laß
sıch an die niedrigste Schicht der jüdischen Gesellschaft und In-
telligenz gewendet hat Sie hat ihn nach em Geiste concıpiırt,
den S1e begriff Eıs ist eine wahre Schande, eıne Heilsgeschichte,
eiıne persönliche Unsterblichkeit herausfabrieiert haben nd
die Mesquinerie der ‚Person‘ nd der ‚Historie‘ übrig be-
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halten haben N eıner Lehre, die allem Persönlichen und
Historischen die Realıität bestreitet

Die Heils-Legende Stelle der symbolischen Jetzt- nd AT
zeıt, des Hier nd Überall: das Mirakel al Stelle des psycholog!-
schen 5Symbols 6)‘

Hier SETIZ eın Gedanke e1InN, der wohl als der originellste
Gedanke Nietzsches iın seiner Auffassung der Geschichte der An-
tike bezeichnet werden darf ıst die Entdeckung eıner antiheid-
nıschen Strömung innerhalb der Antike selbst, einer lebensfeind-
lichen Bewegung die lebensbejahenden Geschichtsmächte
des klassiıschen Altertums selbst, die nıcht eTst mıt dem C hristen-
tum einsetzt, sondern die Jlängst 1mMm Flusse WAar:, ja bereits die
esamte antike Welt ergriffen hatte, als das Christentum ın die
Welt traft, eıine Bewegung, die Nietzsche direkt als „praeexıstentes
Christenthum“ bezeichnen kann. Schon Epikur führt den Kampf
SC dieses praeexıstente Christentum, „„‚den Kampf SCECH die
bereits verdüsterte., vermoralisirte, mıt Schuldgefühlen durch-
querte alt und krank gewordene alte Welt‘“ ) Fs ware 1ler
notwendig, die ‚eschichtsideen Nietzsches über den Verlauf der
antiıken Kultur- un: Religionsentwicklung entwickeln. Be-
schränken WIT darauf, den 1er entscheidenden Gedanken an

selner Beurteilung Platos Zu verdeutlichen. Für Nietzsche ıst Plato
das Haupt und die hervorragendste Sinngebung dieser antiheid-
nischen Bewegung, die al der Antike selbst herausgewachsen ıst
Bei Plato siecht Nietzsche bereits alle Cie lebensfeindlichen nd
lebensvernichtenden Elemente sich entfalten, die schließlich Z
Ruin der antiken. Kultur und ZU Vernichtung des eigentlichen
Heidentums geführt haben Er löste die Tn alere ah
der Polis, VOIN Wettkampf, der militärischen Tüchtigkeit, von

der Kunst nd Schönheit, on den Mysterıen, dem Glauben
a Tradition un!: Großväter Er ar der erführer der nobles:

selbst vertührt durch den roturıer Sokrates. Er negırte alle
Voraussetzungen des „vornehmen Griechen von Schrot und
Korn, ahm Dialektik ın die Alltags-Praxis auf, conspirirte mıft
den Iyrannen, trieb Zukunftspolitik nd gab das Beispiel der

62) Wiılle ZUr ach 286 198
63) Daselbst 468 4558
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vollkommenéten Instinkt—Abiösufig VOo Alten Er ıst tiefl, leiden-
schaftlich In allem Antihellenischen .. 92) „Der Moral-Fanatis-
I1LUS (kurz: 0) hat das Heidenthum zerstOrt, indem seine
Werthe umwerthete und selıner Unschuld ift trinken cab 65  —
Die Zerstörung des eidentums Wäar also Jlängst 1m Gange un
ıst die eigentliche Voraussetzung der Wirksamkeit des Christen-
tums. Die Friedenslehre Jesu ıst VO  H; dieser antiıheidnischen Be-
5CLeT1IS aufgesogen worden un hat en Auflösungsprozeß
des eidenthums ungeheuer beschleunigt, Ja CS hat sıch al die
Spitze dieser längst virulenten ntwicklung gestellt un die Ver-
nichtung des Heidentums bewußt gefördert. Das COChristentum
ıst. w1e an derselben Stelle heißt, al der über »den Moralfanatis-
11 US Platos gesprochen wird, ‚„qdUusS der psychologischen Ver-
derbniß gewaChseN, hat 1LUFr autf verderhbtem Boden Wurzel D
taRt S A Das ‚Christenthum' ıst etwas Grundverschiedenes VO  b

64) Daselbst 465 435 Das Urteil über ato ist bereıts ın
Geburt der Iragödie ausführlich begründet. Im „‚Antichrıist” hat sich
diese Ablehnung Platos noch weıter verschärftt. So €l 1 nt1ı-
christ VIIN 69 VO Sokrates und aTto, S1Ee selen „Verfalls-Sym-
ptome  .. und „Werkzeuge der griechischen £&_uflö_$llng“} „pseudogriechisch ,
„antigriechisch”, mıt ausdrücklichem inwels auft dıe „Geburt der
JIragödie” 185709 Daselbst s 168 he1ißt VON ato, sSe1 99 abgeirrt
VON allen Grundinstinkten des ellenen, vermoralısıert, SO präa-
existent-christlich‘‘ „daß ich VO dem anzcCh Phänomen Plato her das
Wort ‚.höherer windel‘ oder, WE mMans  ZE. heber hört, Idealismus
als irgendein anderes gebrauchen mMO te

65 ille ZU Macht 469 455
66) Ahnlich beurteilt Nietzsche die Stoa als führende Macht dieser

antıheidnischen Bewegung. e1ißt 1mM Wıllen E Macht XV,28
„Versuch des Antiheidenthums, sıch philosophis ST begründen und
möglıich machen: Wiıtterung für die zweideutigen Fıiguren der alten
CULtur, VOT allem für Plato, diesen Antihellenen und Semiten VO  —
Instinkt Insgleichen für den Stoi1cismus, der wesentlich das Werk
VO  u Semiten ist die ‚Würde‘ als Strenge, Gesetz, die Tugend als
TO.  e: Selbstverantwortung, Autorität, als höchste Personal-Souveräni-
1at das ist semitisch. Der toiker ist 1n arabıscher Scheich ın NT1IE-
hısche Wiındeln und egriffe gewickelt).” Vgl Briefe al verbecCcK,

361, Nızza Jan 1887 „L.ben lese ich, mıt solcherlei en.; den
Commentar des Simplıcıus Epiectet: INnNan hat 1ın ihm das an philo-
sophische Schema klar VOTL sıch, autf welches sıch das Christenthum
eingezeichnet hat daß dies Buch eines ‚heidnischen‘ Philosophen
den denkbar chrıistlichen Eindruck macht (abgerechnet laß die an
christliche Affekten-We und Pathologie e ‚Liebe‘, w1e Paulus VO  b
ihr redet, ‚Furcht VOL Gott‘ UuSW.).“ Die als  ung £S JTatsächlichen
durch Moral steht da 1n vollster Pracht erbärmliche sychologıe der
Philosoph auf den „Landpfarrer” reduziert. Und alledem Ist
ato schuld! bleibt das größte Malheur Kuropas!
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LDem geworden, se1ın Stitter that un wollte. ID ist die oroße
antiheidnische Bewegung des Alterthums., formulirt mıt Be-

Nnutzung VO Leben, Lehre und ‚Worten de Stitters des Christen-
thums, aber ın einer absolut willkürlichen Interpretation nach
dem Schema yrundverschiedener Bedürfinisse: übersetzt ıIn cie

Sprache aller schon bestehenden uınterirdischen Religionen.
Nur VoOon dieser Geschichtsperspektive her sind die Urteile

Nietzsches ber das Christentum verstehen: CS ist nıichts
wesentlich Neues, sondern die akute Korm eıner antiheidnischen
Bewegung, die bereıts auf dem Höhepunkt der heidnischen Kul-
iur, 1m Athen des Jahrhunderts celber eınsetzte. Was mıt Plato,
dem ersten „Jüdisch angemuckerten ‘ Denker anfängt, wird
später durch die Stoa un durch die hellenistischen Mysterien-
religıonen Z Allgemeimngut der Masse des Imperium Komanum.
Die Welt reif tür das Christentum, als S1Ee bereıits durch einen

popularisıerten Platonismus ihrem ursprünglichen eidnischen
Menschenbild irregeworden Nar un die heidnische Kultur selbst
sich bereıts ın eiınem Zustand völliger Auflösung befand: on

]1er AUuS wiıird verständlich, wıe Nietzsche einersel1fs das hri-
stentum als e Religion des „altgewordenen Alterthums“” 68) be-
zeichnen kann, wWäarun.ı CS aut der anderen Seite als ‚„„Platonı1s-
ILUS fürs lk“ S59 bezeichnet: der Grund ıst eben, daß der Plato-
nısmus das alte heidnische Menschenbild vernichtet hat, daß die
Welt durch cdhiese Vernichtung bereıts auf das ( hristentum. VOTI'-

bereitet Nar un daß- as C hristentum celbst diesen Vernich-
tungsprozeR vollends beschleunigte und auf diese Weise die

Menschheit ; die Ernte_ der antıken Kultur gebracht hat“ 70)
Das Christentum erscheint ler Aa Uus als aln Ende, nıcht als
1ın Anfang: ıst die Liquidation des bereıts se1ıt Jahrhunderten
1n der Auflösung begriffenen Heidentums und tührt seither einen
erbitterten Kampf{ F alle Versuche einer ‚„‚Renaissance” des

heidnischen, lebensbejahenden Menschentums.
Freilich diese antiıheidnische Strömung nıcht einheitlich:

ihre soziologische, rassische, relig1öse Vielgestaltigkeıt hat erst

67) ılle Macht e  a
08) Menschliches Allzumenschliches L1 H C  \
69) VIL Vorre
70) VILL 3() 0
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azu geführt, daß die schlichte, einheitliche Urform des Christen-
tums Jesu eine vielgestaltige Umdeutung erfahren konnte. Es
gibt viele Formen un 1I1ypen des Christentums, als C$s antı-
eidnische Geschichtsmächte ıIn der Zeit seınes ersten Auftretens
vab Es gibt eiıne jJüdische, eine hellenistische, 1ne€e römische Um-
deutung Jesu, eibt e1INe Umdeutung 1Mm Geist der Mysterien-
religion, 1 Geist der platonischen Philosophie, 1m Geiste der Stoa
Die Instinktlosigkeit nd J1aktlosigkeit der verschiedenen Tup-
PCH hat die Botschaft Jesu 1ın der schamlosesten Weise auszubeu-
ten gewußt das ursprüngliche Christentum Jesu ıst unter die
Mörder gefallen: jede Gruppe hat sich ach ihrem Bedürfnis
zurechtgestutzt un ach ihrem Gutdünken verstümmelt und hat
dann dieses Produkt als „Christentum“ ausgerufen. ]iese
allgemeine Beurteilung des Christentums Jesu nd seıner unkon-
trollierten, zügellosen Umgestaltung durch die verschiedenen zeıt-
genössischen Geistesströmungen, cdie sıch ın dem eiınen oroßen
Strom des Antiheidentums voneinander unterschieden, muß Nal
sıch klar machen, ehe INanl die Scheidung der einzelnen 1I1ypen
der Umdeutung herangeht.

„Das COChristentum nımmt den Kampf 1Ur auf, der schon
das klassısche Ideal, die vornehme Religion bestand.“

„ Latsächlich ıst diese Umbildung eine Übersetzung ıIn die
Bedürfnisse 11I1d das Verständnis-Niveau der amaligen relig1ösen
Masse: jener Masse, welche Isis, Mithras, Dionysos, die ‚große
Mutter‘ gy]aubte un: welche VOINl einer Religion verlangte: die
Jenseits-Hoffnung, 2) die blutige Phantasmagorie des ÜUpftertiers
(das Mysterium), die erlösende That, die heilige Legende, den
Asketismus, die Weltverneinung, die abergläubische ‚Reinigung‘,
5) die Hierarchie, eine Form der Gemeindebildung. Kurz: das
Christenthum paßt sich al das schon bestehende, überall eiINge-
wachsene Antıi-Heidenthum all, die Culte, welche VO  b Kpikur
bekämpft worden sınd SCHAUECT; die Religionen der niede-
Ü’CN Masse, der Frauen, der Sklaven, der nichtvornehmen Stände.

Wir haben also als Mißverständnis:
die Unsterblichkeit der Person,
die angeblich andere Welt,



Benz, Nietzsches een ZU (GGeschichte des Christentums 199

3) die Absurdität des Strafbegritfs nd Sühnebegrif{fs
Centrum der Daseins-Interpretation,

4) die Entgöttlichung des Menschen STa seıner Vergöttlichung,
die Aufreißung der tiefsten Kluft, ber die 1LUFr das Wunder, 1U  j

die Prostration der tieifsten Selbstverachtung hinweghilft,
5) die Sa  Z Welt der verdorbenen Imaginatıon un des

krankhaften A{ifekts, statt der liebevollen, einfältigen Praxis,
STa eines auf Erden erreichbaren buddhistischen Glückes,

6) eiıne kirchliche UOrdnung mıt Priesterschaft, 1 heologie,
Cultus, S5acrament;: kurz, alles Das, Jesus Nazareth
bekämpf{it hatte,

7) das Wunder 1n Allem un Jedem, der Aberglaube: wäh-
rend gerade das Auszeichnende des Judenthums un des aäaltesten
Christenthums seın Widerwille geSCH das Wunder ıst, seıne rela-
tıve Rationalıtät 7,  ..

„Unser Zeitalter ıst stolz auf eınen historischen INn wWwW1€ hat
CS sich den Unsinn glaublich machen können, daß all dem An-
fange des COhristenthums die grobe Wunderthäter- und Eirlöser-
Fabel steht, un daß alles Spirituale un Symbolische erst eıine
spätere Entwicklung ist? Umgekehrt die eschichte des Christen-
thums un: Z WaLr ÖOn Tode AI Kreuze ıst die Geschichte
des schrittweise immer gröberen Mißverstehens e1INeEs ursprung-
lichen Symbolismus. Mit jeder Ausbreitung des Christenthums
ber noch breitere, noch rohere Massen, denen die Voraussetzungen
iImmer mehr abgingen, aus denen geboren ıst, wurde noöothi-
SCT, das COChristenthum vulgarisiren, barbarisiren, hat
Lehren und Riten aller unterirdischen Culte des imperı1um Roma-
Num, hat den Unsinn aller Arten kranker Vernunit 1n sich eın-
geschluckt Das Schicksal des Christenthums liegt ın der oth-
wendigkeit, daß seın Glaube selbst krank, niedrig und vul-
Sar werden mußte, als die Bedürfnisse krank., niedrig und vulgär
wWaren, die mıiıft ihm befriedigt werden sollten. Als Kirche subli-
mirt sıch endlich die kranke Barbarei selbst ZU. Macht die
Kirche, diese Todfeindsäaaftsform Z.Uu jeder Rechtschaffenheit, ZU

71) DA 285 C: 196
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jeder ohe der Seele, jeder Zucht des Geistes, jeder frei-
müthigen un gutıgen Menschlichkeit Die christlichen die
vornehmen Werthe: erst WIT. WIT freigewordenen Geister, haben
diesen größten Werth-Gegensatz, den oijebt, wıieder herge-
stellt 7  co

„ Wozu ein grober Intellect nutze ıst Die christliche Kirche
ıst eıne Encyklopädie VO  } vorzeitlichen C ulten un: Anschauun-
]  C der verschiedensten Abkunft un: deshalb missionsfähig:
S1e mochte ehemals, sS1Ee mMas jJetz kommen, wohin S1e will, 61
tfand un: findet etwas Ahnliches VOTr, dem s1€e sich an DaSsScCH und
dem S1Ee allmählich ihren INn unterschieben annn iıcht das
Christliche ihr, sondern das Universal-Heidnische ıhrer (56:
bräuche ıst der Grund für die Ausbreitung dieser Weltreligion:
ihre Gedanken, die zugleich 1m Jüdischen un 1im Hellenischen
wurzeln, haben Ön Anbeginn ber clie nationalen un: LTasSsscI1-

mäßigen Absonderungen und Feinheiten, gleich als ber Vor-
urtheile sich erheben gewußt. Man Ma diese Kralft, das Ver-
schiedenste in einander wachsen lassen, immerhın bewundern:

[al auch die verächtliche Kigenschaft dieser Kraft
nıcht die erstaunliche Grobheit und Genügsamkeit ihres In-
tellectes In der Zeit der Kirchenbildung, 188  z dergestelt mıt jeder
Kost türlieb nehmen n d Gegensätze WI1e Kieselsteine Ver-
dauen 7l3) e

S0 kommt CS, daß VOT Ccieser Nietzscheschen Geschichtsbetrach-
tung das Ursprünglich-Christliche, das Christentum Jesu, der
christlichen Kirche das Fremdeste und Unwirklichste 1st, das:
1UFF noch dem Namen nach, ıIn entstelltem, umgedeutetem, U1-

eigentlichem Sinne noch vorhanden ıst das Kigentliche, Ursprüng-
ıche al dem kirchlichen CO hristentum ıst das antiheidnische Frbe
der Antike, w1€e 6S sich 1ın den Mysterienreligionen und den welt-
anschaulichen und Kult-Formen der Decadence-Zeit der Antike
erhalten 1at nd wW1€e CS siıch ıIn mancherlei Gestalt ın eıgenartıger
Amalgamierung ıIn der christlichen Kirche zusammengefunden hat

72) VII S 262 Vgl C Ende
73) 69
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Es würde Zzu weıt führen, sıch verdeutlichen, w1e sich bei
Nietzsche diese Umdeutung des ursprünglich Christlichen iInnerT-
halb der einzelnen Gruppen vollzogen hat Nur einem e1IN-
zıgen Fall soll das 1ypische seiner Anschauung hervorgehoben
werden: bei seliner Darstellung der Rückübersetzung des C hrist-
lichen 1Ns Hellenistisch- Jüdische. [ies ıst für Nietzsche der
INn des Werkes des Paulus. Gegen keinen anderen Christen
verrat Nietzsche eiıne solche Animosität, eınen solchen explosiven
un maßlosen Haß WwIıe >  O,  CSCH Paulus. Bei keinem andern häufen
sich die abfälligsten Bezeichnungen, die schärifisten Anschuldigun-
SCH 1n dem Maße wıe bei Paulus, keiner ıst auch ın derselben
Weise Gegenstand des persönlichen Hohnes, Abscheus, Ekels nd
Widerwillens Nietzsches wıe eben dieser Apostel.

„Das Christenthum ıst eın nalver Ansatz eiıner uddhisti-
schen F riedensbewegung, mıtten au  N dem eigentlichen Herde des
Ressentiments ıeraus S aber durch Paulus Z u einer heidnischen
Mysterienlehre umgedreht, welche endlich sich mıt der SAaNzZeH
staatlichen UOrganisation vertragen lernt nd K1y‘i6g€ tührt,
verurtheıilt, oltert, schwört, haßt

Paulus geht VO  —_ dem Mysterien-Bedürfnis der großen, rel121ös
erregten Menge sucht ein Opfer, eine blutige Phantas-
magorı1e, die en Kampf{f aushält mıt den Bildern der Geheim-
culte ott al Kreuze, das Bluttripken, die N10 mystica miıt
dem ‚Opfer

Er sucht die Fortexistenz die selige, entsühnte F ortexisteni
der Kinzelseele) als Auferstehung ı1n Causalverbindung mıt
jenem Opfer bringen (nach dem I1ypus des Dionysos, Mithras.
Usiris)

Er hat nöthig, den Begriff Schuld un Suünde 1n den Vorder-
grund bringen, nicht eine Cue Praxis (wie S1€e Jesus selbst
zeıgte und Jehrte), sondern einen NEUCIL Cultus, einen NneueN

Glauben, einen Glauben AIl eine wundergleiche Verwandlung
(‚Erlösung‘ durch den Glauben).

Er hat cdlas große Bedürfnis der eidnischen Welt verstanden
und aUus den Ihatsachen Von Leben und lTode Christi eine voll-

Zischr. K LVI, 2/3.
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kommen willkürliche Auswahl gemacht. Alles 1  e accentuirt,
überall das Schwergewicht verlegt hat principiell das m

sprüngliche Christenthum annullirt
IDER Attentat auf Priester un! Theologen mündete, ank dem

Paulus, ın eine eu«c Priesterschaft und Theologie, einen erT-
schenden Stand, auch eıNe Kirche

Das Attentat auf die übermäßige Wichtigtuereı der ‚Person'
mündete 1n den Glauben die ‚eWw1ge Person: (in die Sorge um s
‚ew1ıge eil‘ v J ın die paradoxeste Übertreibung des Personal-
F goismus.

Das ist der Humor der Sache, eın tragischer Humor: Paulus
hat gerade Das 1m großen Stile wieder aufgerichtet, Was C hristus
durch se1ın Leben annullirt hatte FEndlich als die Kirche tertig ıst,
nımmt sS1Ee das Staats-Dasein unter ihre Sanktion 7.4) ..

Paulus erscheint 1ı1er als der Theologe, der das ursprüngliche
Christentum 1 eigentlichen Sinne ın eın Gegenteil verkehrt hat
Nietzsche versucht auch, die Methode dieser systematischen Ver-
kehrung naher beleuchten. Sie besteht darın, daß Paulus sıch
grundsätzlich ber den geschichtlichen Jesus hinwegsetzt, seine

Verkündigung iynorI.ert, die Gestalt und Lehre Jesu redu-
zıiert auf den „Gekreuzigten”, VOoO  b der SaAaNZCH Fülle der (376=
stalt un des Lebens Jesu 1Ur eıinen wınzıgen Ausschnitt übrig
Jäßt, eben den, den braucht, auf diesem est seine eCUu«cC

Lehre aufzubauen. Wr reduziert die Person und das Leben Jesu
ıIn demselben Maße, als diesem seıne Anschauungen
auflädt, die die relig1ösen Anschauungen des Pöbels _

paßt, der den Mysterienreligionen und den Mysterienkulten nach-
läuft un dort seine Anschauung VOo Opfter, VOo  b der Sünde, vonxn

der Erlösung, VO der Wiedergeburt usSs W, nährt.
„Zur Psychologie des Paulus. Das Faktum ıst der Tod Jesu

Dies bleibt auszulegen Daß eine Wahrheit nd einen Irr-
thum 1n der Auslegung giebt, iıst solchen Leuten Sar nıcht ın den
1nnn gekommen: eines JTages steigt ihnen eiıne sublime Möglich-
keit 1n den Kopf S könnte dieser Tod das und das bedeuten‘
und sofort ıst das! ıne Hypothese beweist sich durch en
sublimen Schwung, welchen S1E ihrem Urheber gxiebt

74) 263 C, 167
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‚Der Beweis der Krafft‘: d eın Gedanke wird durch seine
Wirkung wiesen, (‚an seınen F rüchten., w1e€e die Bibel aıv
sagt) W as begeistert, muß wahr seın wofür iInal seın Blut JäRt,
muß wahr se1INn

Hier wird überall das plötzliche Machtgefühl, das eın Ge-
danke ın seinem Urheber erregti, diesem Gedanken als Wert
gerechnet: nd da einen Gedanken Sar nıcht anders
ehren weiß, als indem Ina ihn als wahr bezeichnet, ıst das erste
Prädikat, das seiner Ehre bekommt, SEe1I wahr Wie
könnte Sonst wirken? Er wird VO  S einer Macht imagınirt:
gesetzt, S1Ee ware nıcht real, könnte sS1Ee nıcht wirken Er wird
als inspirirt aufgefaßt: die Wirkung, die ausübt, hat LEtwas
vOxn der Übergewalt eiınes dämonischen Einflusses.

Eın Gedanke, em eın solcher decadent nıicht Widerstand
leisten CTMA, dem vollends verfällt, ıst als wahr ‚.bewiesen‘!

He diese heiligen Kpileptiker und Gesichte-Seher besaßen
nicht e1n Tausendstel Vo jener Rechtschaffenheit der Selbstkritik,
mıt der heute ein Philologe einen lext liest oder 1in historisches
Kreignis auf seine Wahrheit prüft “ Es sind, 1m Vergleich
UNsS, moralische Cretins o 75) ec6

„Paulus: sucht Macht das regierende Judenthum.,
seine Bewegung ist schwach Umwerthung des Begriffes
‚ Jude die ‚Rasse "wird bei Seite gethan aber cdas hieß das
Fundament negıeren. Der ‚Märtyrer‘, der ‚Fanatiker‘, der Werth
alles starken Glaubens 7‚ß) 06

(Über die Bibel) „Daß ın ihr auch die Geschichte einer der
ehrgeizigsten un aufdringlichsten Seelen nd eines ebenso aber-
gläubischen als verschlagenen Kopfes eschrieben steht, die (7e-
schichte des Apostels Paulus Wer weiß das, einıge Gelehrte
abgerechnet? hne diese merkwürdige Geschichte aber, ohne cdıe
Verwirrungen un: Stürme eınes solchen Kopfes, eıner solchen Seele,
väbe CS keine Christenheit: aum würden WIT VO  a} einer kleinen
jüdischen Secte erfahren haben, deren Meister Kreuze starh
Freilich: hätte INan eben diese Geschichte ZzUu rechten Zeit be-
grififen, hätte INa  b die Schriften des Paulus nicht als die Offen-

75) 266 (: 171
76) - 173
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barungen des ‚heiligen Geistes’, sondern mıt einem redlichen nd
freien eıgenen Geiste, und ohne alle UNSCTE persönliche oth
dabei denken, gelesen, wirklich gelesen CS gab anderthalb
Jahrtausende keinen solchen Leser würde 6S auch mıt dem
C hristenthum längst vorbeı sSe1IN: sehr legen diese Blätter des
Jüdischen Pascal den Ursprung des Christenthums bloß, W1€e die
Blätter des französiıschen Pascal se1in Schicksal un Das, WOTall CS

Grunde gehen wird, bloßlegen, Daß das Schiff des COChristen-
thums einen gyuten Jheil des jüdischen Ballastes ber Bord warl,
daß 6S unter die Heiden SINg und gehen konnte, das hängt

der (Geschichte dieses Eınen Menschen, eines sechr gequälten,
sechr bemitleidenswerthen, schr unangenehmen un: sich selber
unangenehmen Menschen Dies ıst der erste Christ, der Lr-
tinder der COChristlichkeit! Bis dahin gab 1098838  —- ein1ge Jüdische
Sectirer 77)

„Paulus hat diese Auffassung, die Unzucht VO  e Auffassung
mıt jener rabbinerhaften Frechheit, die iıhn In allen Stücken a UuSs.-

zeichnet, dahin logisirt: ‚Wenn Christus nıcht auferstanden ıst
VO den J1odten, ıst uUuNnser Glaube eıtel‘. Und mıt Kinem
Male wurde aus dem Fvyangelium die verächtlichste aller unerfüll-
baren Versprechungen, die unverschämte Lehre VO der Per-
sonal-Unsterbli  keit Paulus selbst ehrte S1e noch als
Lohn! 7,g) «

„Der ‚frohen Botschaft‘ tolgte auf dem Huß die aller-
schlimmste: die des Paulus. In Paulus verkörpert sich der Gegen-
satz-1ypus ZU. frohen Botschafter‘, das Genie 1m Haß ın der
Vision des Hasses, 1n der unerbittlichen Logik des Hasses. Was
hat dieser Dysangelist Alles dem Hasse ZUI Opftfer gebfad1t!
Vor allem den Frlöser: schlug ihn sSe1IN Kreuz. Das Leben,
das Beispiel, die Lehre, der Tod, der 1nnn un!: das echt des San-
ZC11 Evangelıums Nichts Wäar mehr vorhanden, als dieser Falsch-
munzer au  N Haß begri{ff, W as allein brauchen konnte. Nicht die
Realität, nıcht die historische Wahrkheit! Und noch einmal VOI' -

übte der Priester-Instinkt des Juden das gleiche, große Ver-
brechen al der Historie, C strich das Gestern, das Vorgestern

Dl 64
78) VI1l 269 4A1
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des Christenthums eintach durch., erfand sıch eıne Geschichte
des ersten COhristenthums. Mehr noch falschte die Geschichte
sraels nochmals u als Vorgeschichte für seıne hat CT-

scheinen: alle Propheten haben von einem ‚Krlöser‘ geredet
Die Kirche alschte spater &Q  N die Geschichte der Menschheit
ZULC Vorgeschichte des Christenthums Der Iypus des Erlösers,
die Lehre, die Praktik, der Tod, der INn des Lodes, selhst das
Nachher des Todes nıchts bliebh unangetastet, nichts blieh auch
1U  — ahnlich der Wirklichkeit. Paulus verlegte einfach das Schwer-
gewicht Jjenes aseins hinter 1€eSs Dasein, In die Lüge
VOoO ‚wıederauferstandenen‘ Jesus. Er konnte 1 Grunde das
Leben des Eirlösers überhaupt nıcht brauchen, hatte en
1od.am Kreuz nöthig un etiwas mehr noch ’(9)

„Der Verfolger (sottes. Paulus hat den Gedanken u  s  C=
dacht, Calvin ih nachgedacht, daß Unzähligen seıt Kwigkeiten
die Verdammnis zuerkannt ist nd daß dieser schöne Weltenplan

eingerichtet wurde, damit die Herrlichkeit (Gottes sıch daran
offenbare: Himmel und Hölle un Menschheit sollen also da
SEIN, 198881 die Eitelkeit Gottes ZuUu beifriedigen! Welch 5  amıe
un unersättliche Eutelkeit INU ıIn der Seele Dessen geflackert
haben, der Etwas sich zuerst oder zuzweıt ausdachte! Pau-
lus ıst also doch Saulus geblieben der Verfolger Gottes SO

„Paulus wußte schwerlich, W1€e schr Alles 1n ihm nach Plato
rıechtn

„Kın ott für uUuNnseTeE Sünden gestorben: eine Erlösung durch
den Glauben: eine Wiederauferstehung nach dem Tode das
sind alles Falschmünzereien des eigentlichen Christenthums, für
die an jenen unheilvollen Querkop{f Paulus) verantwortlich
machen muß

Nachdem die Kirche die SAaNzZc christliche Praxis sıch hatte
nehmen lassen und a eigentlich das Leben 1m Staate, jene Art
Leben, welche Jesus bekämpft und verurtheilt hatte. sanktionirt
hatte, mußte sS1e den 1ıInn des Christenthums irgendwo anders
1n legen: In den Glauben al unglaubwürdige Dinge, ın das

79) VIILL 27()
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Ceremoniell VO  S Gebeten, Anbetung, Festen Der Begriff
‚Dünde‘, ‚ Vergebung‘, ‚Strafe‘, ‚Belohnung‘ JTle Zanz unbe-
trachtlich und fast ausgeschlossen VOoO ersten COChristenthum
kommt Jetz in den Vordergrund.

1ın schauderhafter Mischmasch VOoO  zn griechischer Philosophie
nd Judenthum: der Asketismus: das beständige Richten un:
Verurtheilen: die Rangordnung usW.2)

„Heilmittel der Verstimmten. Cchon Paulus meınte, eın
UOpfter se1 nöthig, damit die tiefe Verstimmung (Gottes ber die
Sünde aufgehoben werde: nd seitdem haben die C hristen nıcht
aufgehört, ihr Mißbehagen ber sich selber einem Opfter N
zulassen, sSe1 dies 1U die ‚Welt‘ oder die .Geschichte‘ oder die
‚Vernunfft‘ oder die Freude oder die friedliche Ruhe anderer
Menschen irgend eiwas Gutes muß für ihren Sinn sterben
(wenn auch Ur ıIn effigie) |8|3) !“

Das Ergebnis dieser Umwandlung, vVo  zn der die Umdeutung
durch Paulus I11LU  r eınen, Wenn auch bedeutungsvollen Ausschnitt
darstellt, ist die christliche Kıirche Alles wWas ihr Wesen aUusS-

macht, Dogma, Heilige Schrift, Kultus, Sakrament, Priestertum,
1erarchie, ist also nıcht ursprünglich, sondern ıst Ergebnis einer
ungeheuren Umfälschung des Ursprünglichen 1ın sSeın Gegenteıl.
Al as, W ads COChristus bekämpit un ıIn seinem Leben praktisch
nıcht 1U  — negıert, sondern auch überwunden hat, ıst jetz In der
Kirche ber diese Einheit VOoO  - Leben und Lehre Herr geworden.
Nietzsche selbst hat eine Liste der wesentlidnsten Umdeutungen
zusammengestellt:

„Das Christenthum hat vVvOon vornherein das
1ın Cruditäten umgeseizt:

1) der Gegensatz ‚wahres Leben nd ‚Talsches Leben mi1[(?-
verstanden als ‚Leben diesseits‘ un ‚Leben jenseıits‘,

der Begriff ‚EW1g€ES Leben‘ 1m Gegensatz ZUM Personal-
Leben der Vergänglichkeit als ‚Personal-Unsterblichkeit‘,

3) die Verbrüderung durch gemeinsameh Genuß on 5peise
un TIrank nach hebräisch-arabischer Gewohnheit als W under
der J ranssubstantiation.,

82) E 264 169.
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die Auferstehung als EBuntritt das ‚wahre Leben als
‚wiedergeboren daraus historische Eventualıität die irgend-

nach em ode EINIC1I

—— die Lehre VOoO Menschensohn als dem. Sohn Gottes’, das
Lebensverhältnis zwischen Mensch un ott daraus die ‚Zweıfe
Person der Gottheit gerade das weggescha{ft das Sohnver-
hältnis jedes Menschen ott auch des niedrigsten,

—” die Erlösung durch den Glauben nämlich daß keinen
andern Weg 71  r Sohnschaft (Gottes gyjebt als die vVOo CO hristus g_
lehrte Praxıs des Lebens) umgekehrt den Glauben, daß an al

irgend e1NE wunderbare Abzahlung der Sünde gyJauben habe,
welche nıcht durch den Menschen, sondern durch die hat C hristi
bewerkstelligt 1st 8»4)

„Spätere Zuthaten Die a Propheten- un Wunder-
thäter-Attitüde, der Zorn, das Herautbeschwören des Gerichts ist

abscheuliche Verderbnis Marcus 11 Und Die, welche
euch nıicht aufnehmen ich Sasc euch wahrlich CS wird Sodom
und Gomorrha SW — Der Feigenbaum (Matth A 18) Als
aber des Morgens wıieder die Stadt Z1CNS, hungerte ih Und

sah Feigenbaum Wege und hin un:' fand nıchts
daran, denn allein Blätter, un sprach ihm Nun wachse auf
dir hiınfort nımmermehr Frucht! un der Feigenbaum verdorrte
alsbald 38

„Auf C1NE s  \  anz absurde Weise ıst Ccie Lohn- un Straf-Lehre
hineingemengt: ist Alles damit verdorben.

Insgleichen ıst die Praxis der ersten ecclesia militans, des
Apostels Paulus un SC111 Verhalten auf e1Ne ganz verfälschende
Weise als geboten, als VOTaUS Testgesetzt dargestellt

Die nachträgliche Verherrlichung des thatsächlichen Lebens
und Lehrens der ersten COChristen: WIC als ob alles vorgeschrie-
ben bloß befolgt O

Nun die Erfüllung der W eissagungen Nas ist da alles
gefälscht un: zurecht gemacht worden |S'G) !sc

265 170
262 164
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Von 1er a U wird also deutlich, W as den Kern des Verfalls-

gedankens bei Nietzsche bildet: die Kıirche selbst ıst das Ver-
brechen das ursprüngliche Christentum, nd ıst praktisch
seine Umkehrung. Dabei bleibt 6S oftfen, ob Nietzsche iın der Fin-
richtung der kirchlichen Hierarchie oder in der Aufstellung einer
bestimmten Kirchenlehre das größere bel sieht Seine zahl-
reichen AÄußerungen scheinen darauf ZUuU weılsen, daß ihm gerade
das zweıte, die Ausbildung des kirchlichen Dogzmas, als das
eigentliche 5Symptom des Vertalls erscheint. Denn diese Ausbil-
dung des Dogmas zerstort Ja gerade das Wesentliche des hri-
stentums Jesu, die Einheit VOoO  am Wahrheit und Leben, die leben-
dige Erfülltheit VO  b der Seligkeit, die Praxis des seligen Lebens.
Sie zerreißt die Kinheit, die allein Christentum 1mMm wirklichen
Sinne ıst, abstrahiert die ehrmomente VOoO Leben, verhüllt sS1e In
die relig1ösen Vorstellungen eınes Pöbels un macht das Christ-
seın nicht mehr VO der Einheit von Wahrheit und Leben, SO

ern on dem Glauben die abstrahierte nd verfälschte Wahr-
heit, das Dogma, abhängig.

‚Was thun, umm glauben? eiıne absurde Frage. Was 11
Christenthum fehlt, das ist die Enthaltung vVon Alledem, w as

Christus befohlen hat thun 87) S

VI
Von dieser Abfalls-Idee aus ist ıunmehr auch die Kinstellung

jetzsches ZU und die Art seliner NEU-

testamentlichen Kritik verstehen. Die Methode dieser Kritik
ıst 1U  — scheinbar dieselbe W1€e die der Liberalen Kritiker der NECU-

testamentlichen 1 heologie se1lner Zeit S1e unterscheidet sich VO
ihr durch IN Doppeltes: durch die psychologische Fragestellung
und durch die Radikalität 1n der Beurteilung der Ergebnisse ihrer
Kritik. Ausgangspunkt ist der Gedanke, Jlaß die Jünger Jesu
bereits das Bild ihres Meisters verfälschten, indem sS1e CS theologi-
sıerten. Die Evangelien geben daher nıcht mehr den reinen, Ur

sprünglichen I1ypus Jesu wieder, sondern enthalten diesen Iypus
1n der charakteristischen Verzerrung spaterer Schülergeneratio-

87) 2855 193
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NCIL, weld1e dem Motiv Jesus ihre eigene Musik gemacht haben
Die gygrundsätzliche Einstellung Z Neuen Testament ist also
die, daß sich bereıits 198881 eine Entstellung des Ursprünglichen
handelt. Die besondere Frage ist on 1ler aus: welchen
Punkten hat eiINeEe Fntartung durch Verkürzung des Eigentlichen,
al welchen eıne Fintartung durch berladung mıiıt Fremdem
stattgefunden.

Die Antworten sind bereits In en vorhergehenden Ausfüh-
Ta enthalten: die Verkürzung erfolgt 1m W esentlichen durch

S! der das Leben Jesu auf Geburt, od und Auferstehung
zusammenstrich. aill diesen reduzierten Fakten se1ne Theorie
VOom Erlösungstod, on den akramenten anzuknüpfen. Die
Entartung durch UÜberladung mıt Fremdem erfolgte durch die
Kinfügung der relig1ösen Impulse aller unterirdischen Religionen
der S5pätantike 1n as FA Lehre umgedeutete Christentum: 1n
Prozeß, der bereits In der ersten Jüngergeneration einsetzt und
der sich durch die Sanze Geschichte der alten Kirche hindurch-
zieht Ein drittes Motiv ıst 1er noch nachzuholen: die (Gemeinde
hat sich selbst In ihre Verkündigung hineingedeutet un: hat das
Bild Jesu und seiıne Verkündigung nach ihrer eiıgenen Seelen-
haltung, ihren eiıgenen Bedürfnissen un: ihrem eigenen Lebens-
gefühl umgedeutet. Dieser dritte Gedanke, bei dem der psycho-
ogische Blickpunkt besonders deutlich wird, ist VOorT allem 1m
„Antichrist“ herausgearbeitet. Es heißt dort

„Der psychologische Iypus des Galiläers ist noch erkennbar,
aber erst in einer vollständigen Fintartung die zugleich Verstüm-
melung und Überladung mıt fremden LZügen ist) hat azu
dienen können, NOZ gebraucht worden ist, Z Iypus eINeSs
Erlösers der Menschheit 88) habe meıne Antwort auft das
Problem vVOrWes gegeben. Die Voraussetzung für s1e ıst, daß der
Iypus des Erlösers iuLNs u ın eıner starken Entstellung erhalten
ist Diese Eintstellung hat al sich el Wahrscheinlichkeit: eın
solcher Iypus konnte aul mehreren Gründen nıcht reın, nıicht
Sanz, nıicht frei von uthaten bleiben. Es au ß sowohl das milieu,
ın dem sich diese fremde Gestalt bewegte, Spuren al ihm hinter-
lassen haben, als noch mehr die Geschichte., das Schicksal der

88) VIII D4 (3
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ersten christlichen (GGemeinde: a us ihm Wlll‘d€‚ rückwirkend, der
Iypus mıiıft Zügen bereichert, die erst Aa us dem Kriege und
Zwecken der Propaganda verständlich werden. Jene seltsame
und kranke Welt, ıIn die uU1lls die Evangelien einführen muß
unter allen Umständen den Iypus vergröbert haben die ersten
Jünger In Sonderheit übersetzten 3881 Sanz In 5Symbolen nd Un-
taßlichkeiten schwimmendes eın erst 1n die eiıgene Crudität, un

überhaupt Etwas davon verstehen für sS1e Wäar der Iypus
erst nach eiıner Finformung ın bekanntere Formen vorhanden
Der Prophet, der Messias, der zukünftige Richter, der Moral-
lehrer, der W undermann, Johannes der ] äufer, ebensoviele (je“
legenheiten, den Iypus verkennen Unterschätzen WI1IT end-
lich das proprıum aller großen, namentlich sektirerischen Ver-
ehrung nıcht S1Ee löscht die originalen, oft peinlich-Iremden Züge
und Idiosynkrasien dem verehrten Wesen aus S1e sieht sS1Ce
selhbst nıcht Einstweilen klafft eın Widerspruch zwischen dem
Berg-, See- und Wiesen-Prediger, dessen Erscheinung w1€e eın Bud-
dha auf einem sehr wen1g indischen Boden anmuthet, nd jenem
Fanatiker des Angriffs, dem 1heologen- un: Priester-Lod-Feind,
den Renans Bosheit als ‚Je orand maıtre ironı1e‘ verherrlicht
hat I selber zweiftle nıcht daran, daß das reichliche Maß Galle
und selbst on esprit) erst AUS dem erregten Zustand der christ-
lichen Propaganda auf den Iypus des Meisters übergeflossen ist
INan kennt Ja reichlich die Unbedenklichkeit aller Sektirer, aus

ihrem Meister sich ihre Apologie zurecht machen. Als die erste
Gemeinde eiınen richtenden, hadernden, zürnenden, bösartig
spitzfindigen Theologen nöthig hatte, SCHCH Theologen, schuf s1e
sich ihren ‚Gott‘ nach ihrem Bedürfnisse, wWwW1e€e S16 ihm auch jene
völlig unevangelischen Begri{ffe, die sS1e Jetz nicht entbehren
konnte., ‚Wiederkunfft‘, ‚Jüngstes Gericht”, jede Art zeitlicher Pr:
wartung un!: Verheißung ohne Zögern iın den Mund gab 89  —

89) VIIL 254 51 Vgl VI1IT 277 O .„Die Gläubigen sind
s1C} bewußt, dem Christenthum Unendliches verdanken,
schließen Tolglich, daß dessen Urheber ıne Personnage ersten Ranges
sSe1 Dieser Schluß ist als ber ist der typısche chluß der Ver-
ehrenden. Objektiv angesehen, ware möglıch, erstens, daß S1C sich
iırrten über den er dessen, w as S1E dem Christenthum verdanken:
Überzeugungen beweisen nıchts für das, OV! 11a11 überzeugt 1sT, bel
Religionen begründen S1E eher noch einen Verdacht dagegen Es
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Nietzsche ıst nıcht bei diesen allgemeinen kritischen Erwägun-
SCH stehen geblieben, sondern hat auch verschiedenen Stellen
eine Reihe VOo Herrenworten zusammengestellt, welche ihm als
charakteristische Beispiele eıner solchen nachträglichen Korrek-
tur des ursprünglichen Iypus Jesu durch die (Gemeinde un
einer solchen Rückprojektion der Seelenhaltung nd der Propa-
ganda der altesten Kirche auf die Person ihres Gründers ersche1i-
NECI.,. Es ist nıcht unwichtig, diese Beispiele 1er aufzuführen, weil
S1e einmal die Anschauung Nietzsches on Neuen Testament und
vVvon der Urkirche besonders beleuchten, weıter VOoOrT allem, weiıl S1C
besonders dazu dienen, seıne Anschauung Vom „1ypus” Jesu
negatıv begrenzen, un!: schließlich, weıl sS1e eiINn anschauliches
Bild der „heiligen Lüge“” un!: des „Priesterbetrugs‘” geben, W1e
Nietzsche diese Umdeutung mıt dem alten Begriff der ratıona-
listischen Bibelkritik bezeichnet.

Schon 1m ‚„ Willen zZuUu  m Macht‘ heißt unter der Überschrift:
„Spätere Zuthaten“

„Die Propheten- un Wunderthäter-Attitüde, der Zorn,
das Heraufbeschwören des Gerichts ıst eıne abscheuliche Verderb-
N1sSSs (z Mareus 6, 11 Und Die, welche euch nıcht aufnehmen
ich Sage euch wahrlich, wird Sodom un Gomorrha uSW.).
Der „Feigenbaum“ (Matth 21 18) 99  Is aber des Morgens
wıeder iın die Stadt C1eENE, hungerte ihn Und sa einen Fei-
genbaum ege und g1eng hin un fand nıchts daran, denn
allein Blätter, und sprach ihm Nun wachse auf dir hinfort
nımmermehr Frucht! un der Feigenbaum verdorrte alsbald

iel egründlicher ıst diese kritische Herausstellung einzelner
Herrenworte als charakteristischer Produkte eınes spateren Ge-
meinde-Einschubes 1m „Antichrist“ selbst. ort heißt 5:

wäare zweıtens möglich, daß, w as dem Christentum verdankt wırd,nıcht seinem Urheber zugeschrieben werden dürfte, sondern eben dem
lertigen Gebilde. dem (Ganzen, der Kirche USW. Der Begriff ‚Urheberist I2 vieldeutig, daß selbst die bloße Gelegenheitsursache für 1ne€e
Bewegung bedeuten kann: INa hat die Gestalt des Gründers iın dem
aße vergrößert, als die 15r wuchs: ber ben diese ptik der
Verehrung erlaubt den u daß irgend wannı dieser Gründer etwas
sehr Unsicheres und Unfestgestelltes WAaTr , anBenz, Nietzsches Ideen zur Geschichte des Christentums  211  Nietzsche ist nicht bei diesen allgemeinen kritischen Erwägun-  gen stehen geblieben, sondern hat auch an verschiedenen Stellen  eine Reihe von Herrenworten zusammengestellt, welche ihm als  charakteristische Beispiele einer solchen nachträglichen Korrek-  tur des ursprünglichen Typus Jesu durch die Gemeinde und  einer solchen Rückprojektion der Seelenhaltung und der Propa-  ganda der ältesten Kirche auf die Person ihres Gründers erschei-  nen. Es ist nicht unwichtig, diese Beispiele hier aufzuführen, weil  sie einmal die Anschauung Nietzsches vom Neuen Testament und  von der Urkirche besonders beleuchten, weiter vor allem, weil sie  besonders dazu dienen, seine Anschauung vom „Typus“ Jesu  negativ zu begrenzen, und schließlich, weil sie ein anschauliches  Bild der „heiligen Lüge‘“ und des „Priesterbetrugs‘ geben, wie  Nietzsche diese Umdeutung mit dem alten Begriff der rationa-  listischen Bibelkritik bezeichnet.  Schon im „Willen zur Macht“ heißt es unter der Überschrift:  „Spätere Zuthaten“  „Die ganze Propheten- und Wunderthäter-Attitüde, der Zorn,  das Heraufbeschwören des Gerichts ist eine abscheuliche Verderb-  niss (z. B. Marcus 6, 11: Und Die, welche euch nicht aufnehmen ...  ich sage euch: wahrlich, es wird Sodom und Gomorrha usw.).  Der „Feigenbaum“ (Matth. 21, 18): „Als er aber des Morgens  wieder in die Stadt gieng, hungerte ihn. Und er sah einen Fei-  genbaum am Wege und gieng hin und fand nichts daran, denn  allein Blätter, und sprach zu ihm: Nun wachse auf dir hinfort  nimmermehr Frucht! und der Feigenbaum verdorrte alsbald ®).“  Viel gründlicher ist diese kritische Herausstellung einzelner  Herrenworte als charakteristischer Produkte eines späteren Ge-  meinde-Einschubes im „Antichrist‘“ selbst. Dort heißt es:  wäre zweitens möglich, daß, was dem Christentum verdankt wird,  nicht seinem Urheber zugeschrieben werden dürfte, sondern eben dem  fertigen Gebilde, dem Ganzen, der Kirche usw. Der Begriff ‚Urheber‘  ist so vieldeutig, daß er selbst die bloße Gelegenheitsursache für eine  Bewegung bedeuten kann: man hat die Gestalt des Gründers in dem  Maße vergrößert, als die Kirche wuchs: aber eben diese Optik der  Verehrung erlaubt den Schluß, daß irgend wann dieser Gründer etwas  sehr Unsicheres und Unfestgestelltes war, — am An ang  ‘90) Vgl. S. 207 Anm. 85.90) Vgl 07 Anm
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„Die Evangelien sınd unschätzbar als Zeugnis für die bereits
unauthaltsame Corruption innerhalb der ersten (‚emeinde. Was
Paulus spater mıft dem Logiker-Cynismus eiInes Rabbiners
Ende führte, Nar trotzdem bloß der Verfalls-Prozeß, der mıt
dem ode des Erlösers begann co

‚„Ich gebe ein paar Proben von dem., wa sıch dıese k 1
IC Leute 1ın den Kopf{I SECSCIZL,: W as S1€ ihrem
Meister INn den Mund gelegt haben lauter Bekennt-
nısse „schöner Seelen“

„Und welche euch nıcht aufnehmen noch hören, cla gehet VO  =

dannen hinaus un! schüttelt den Staub ab von Füßen, zZU

einem Zeugniss ber s1e. sage euch Wahrlich, wird Sodom
un (GGomorrha Jüngsten Gericht erträglicher ergehn, enn
solcher Stadt“‘ Marcus 6, 11) Wie evangelisch!

„Und wer der Kleinen Einen argert, die mich glauben, em
ware CS besser, daß iıhm eın Mühlstein al seınen Hals gehängt
würde nd ın das Meer geworfen würde‘“ Marcus 9, 42)
Wie evangelisch!

„Ärgert dich dein Auge, wirf VOon dir. Es ist Cir besser,
daß du eINaug1ıg ın das eich (Gottes gehest, enn daß du zwel
Augen habest und werdest In das höllische Feuer geworfen: da
ihr Wurm nıcht stirhbt un ihr Feuer nıcht rlischt“ Marcus 9, 47)Es ist nıcht gerade das Auge meıst

‚„ Wahrlich, ich 5a C euch, 6S stehen Eitliche hier, die werden
den Tod nıcht schmecken, bis daß S1e sehen das Reich Gottes mıt
Kraft kommen ‘ Marcus I, Gut gelogen, owe

„Wer mır 111 nachfolgen, der verleugne sıch selbst nd nehme
seın Kreuz auftf sıch und folge MIır nach Denn (Anmerkung
eınes Psychologen. Die christliche Aoral wıird durch ihre Denn’'s
widerlegt: ihre „‚Gründe“ widerlegen, iıst CS christlich.) Mar-
CUS S,

„Richtet nicht, u f ihr nıcht gerichtet werdet. Mit wel-
cherlei Maß ihr messeft, wird u s  SsSCcCh werden“ Matthäus
( 1) Welcher Begriff VO Gerechtigkeit, VO einem „gerech-
ten  .. Richter!

91) VILL 2777 I5
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„Denn ihr liebet, cdie euch lieben, w as werdet ihr für TLohn
haben? Ihun nıcht dasselbe auch die Zöllner? Und ihr 1Ur

Brüdern freundlich thut, N as thut ihr Sonderliches? I hun
nıcht die Zöllner auch also?” (Matthäus D, 46) Prinzip der
‚„‚christlichen Liebe“ S1e will zuletzt yut seın

„Wo ihr aber den Menschen iıhre Fehler nıcht vergebet,
wird euch E1MGT Vater CUTEe WHehler auch nıcht vergeben ” Matthäus
65 15) Sehr kompromittierend für den genannten „Vater”

.. 1 rachtet ersten nach dem Reiche Gottes un nach se1iner
Gerechtigkeit, wird euch solches Alles zutallen“” Matthäus
6, 33) Solches Alles naämlich Nahrung, eidung, die a  Z
Nothdurft des Lebens. Eın bescheiden s  C-
drückt Kurz vorher erscheint ott als Schneider, wenıgstens
In gEWISSEN Fällen

„Freuet euch alsdann un hüpfet: denn sıiehe, ECUCT ILohn ist
oroR 1m Himmael. Desgleichen thaten ihre Väter den Propheten
auch‘ (Lucas 6, 23) Unverschämtes Gesindel! Es vergleicht
sıch bereits mıt den ropheten

‚„‚ Wisset ihr nicht, daß ihr Gottes Tempel seid un: der Geist
Gottes ın euch wohnet? So jemand den Tempel (ottes verderbet,
den wird ott verderben: denn der J1 empel (Gottes ıst heilig, der
seid ihr Paulus Korinther S 16) Dergleichen annn 1HNall

nicht verachten
‚„ Wisset ihr nicht, daß die Heiligen die Welt richten werden?

So denn 1U die Welt coll on gerichtet werden: se1id ihr
enn nıicht gut CNUußS, geringere Sachen richten? Paulus

Korinther 6’ Leider nıcht bloß die ede e1INes Irren-
häuslers Dieser türchterliche Betrüger fährt wörtlich fort
‚„ Wisset ihr nicht, daß ber die Engel richten werden? Wie
viel mehr ber die zeitlichen Güter!”

„Hat nıcht ott die Weisheit dieser /elt ZU  m Thorheit g —-
macht? Denn dieweil die Welt durch ihre Weisheit ott ın se1lıner
Weisheit nıicht erkannte, geftiel ott wohl, durch thörichte

nıicht 1el1Predigt selig machen die, daran glauben...
Weise nach dem Fleisch, nicht jel Gewaltige, nicht iel Edile
sind berufen. Sondern wWwWas thöricht ist VOor der Welt, das hat ott
erwählet, daß CT die W eisen P Schanden mache: nd schwach
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ıst VOoOrT der Welt, das hat ott erwählet, daß Schanden
mache., stark ist und das Unedle VOrT der Welt un das Ver-
achtete hat ott erwählet un das da Nichts 1st, daß Nichte
mache, Vas Eitwas ist Auf daß sich VOorT ihm eın Fleisch rühme“
Paulus Korinther () {f.) Um diese Stelle, 1n Zeugnis
allerersten Ranges für die Psychologie jeder Ischandala-Moral.

verstehen, lese a  > die erste Abhandlung meıner Genealogie
der Moral: 1n ihr wurde ZU ersten Mal der Gegensatz eıner VOTI'-
nehmen un:' eıner a Uus Ressentiment un ohnmächtiger ache g -
bornen T’schandala-Moral Al  N Licht gestellt Paulus der
vrößte aller Apostel der ache e

Man sieht bis zuletzt ıst derselbe psychologische Standpunkt
Testgehalten, der bereits die Deutung der Person Jesu estimmte.
Eis wird nicht nach dem Wahrheitsgehalt der betreffenden Worte
der Schrift gefiragt, sondern die Frage lautet: Wie mu die Per-
10701 SCWESCH se1n, die dieses Wort ausgesprochen hat? Welches
War die Seelenhaltung und das Lebensgefühl der Person un des
Kreises, der Jesus dieses Wort unterschoben hat? Das KLrgebnis
dieser neutestamentlichen Kritik VO Standpunkt der psychologi-
schen TIypenbeurteilung aUus ıst also: unter den Jüngern der
ersten Gemeinde ıst eın Menschentypus auigetreten, der
sich die Lehre Jesu ZU eıgen gemacht und sS1e ı1n die seıner
eigenen Seelenhaltung und seiınem eıgenen Lebensgefühl Nnispre-
chende Form zurückübersetzt hat, und 1ın der Weise, daß
INna dem Meister selbst die em eıgenen 1ypus entsprechenden
un gemäßen Worte un Handlungen unterschob.

VII
Verfolgen WIT Uurz dieGeschichte der Kirche weıter,

WI1e sS1e uns Nietzsche zeichnet: die entscheidende Wendung ıst
bereits 1ın der Urkirche geschehen un durch Paulus ZU  — nstitu-
tıon geworden. Der weıtere Verlauf vollzieht sıch ın der Bahn,
die bereits In der Urzeit vorgezeichnet ist die Kirche wird immer
mehr die Beute der geistigen Grundkräfte der spätantiken Epoche,
wird immer mehr der Kristallisationspunkt aller lebensfeind-
lichen, an  dekgdenten un destruktiven Kräfte dieser F,poche

92) NI 276



Benz, Nietzsches een 7U Geschichte des Christentums 915

„Über das Christenthum Herr geworden: der Judaismus (Pau-
Ius): der Platonismus (Augustin): die Mysterienculte (Erlösungs-
lehre, Sinnbild des ‚Kreuzes’): der Asketismus (= Feindschaft

die ‚Natur , ‚Vernunft‘, ‚Sinne’, Orient
Der sichtbare Ausdruck dieser Umwandlung 1: „Antichrist-

liche‘, d ın die Umkehrung des ursprünglichen „Zustandes”
des „Himmelreichs ıIn uns  o und des NECUECNHN Lebens ıst die Tatsache,
daß sich die Kirche diese Welt schrittweise wieder erobert un:
alles das wieder praktızıert, Nas das ursprüngliche CO hristentum
negıert und überwunden hatte

„Zur Geschichte des Christenthums. Fortwährende Verän-
derung des Milieus: die cqohristliche Lehre verandert damit fort-
während ihr Schwergewicht Die Begünstigung der Niederen

derun! kleinen Leute |Die Entwicklung der carıtas
Iypus ‚Christ' nımmt schrittweise Alles wiıieder a as

ursprünglich negırte (in dessen Negation bestand —) Der
Christ wird Bürger, Soldat, Gerichtsperson, Arbeiter, Handels-
Manlı, Gelehrter, 1 heolog, Priester, Philosoph, Landwirt, Künst-
ler, Patriot, Politiker, ‚F ürst‘, nımmt alle Thätigkeiten
wieder auf die abgeschworen hat (: die Selbstvertheidigung,
das Gerichthalten, das Strafen, das Geringschätzen, das Zür-
nen |Jas Leben des COChristen ıst endlich SECNAU das
Leben., VO  a} dem Christus die Loslösung predigte

Die Kirche gehört ul ZU Triumph des Antichristlichen,
W1€e der moderne Staat,; der moderne Nationalismus Die Kirche
iıst die Barbarisıerung des C hristentums 2%)

Von 1er aus kehren WIT wieder Z7.U Ausgangspunkt uUunNnseTeET

Betrachtung zurück: der Nietzscheschen Auslegung der Il S —

Sanc«c er In der Renaissance hat diese Verweltlichung insofern

03) 300 14 Vgl XI 200 431 .Das Christenthum
ist UuSs dem Judenthum hervorgegangen, und nichts anderem: aber

ist in die römische Welt hineingewachsen un hat Früchte hervor-
geiriıeben, welche sowohl Jüdisch als römisch sind. Dieses gekreuzigte
Christenthum hat 1m Katholizismus eine Korm gefunden, be1 der das
römiIische Element un Übergewicht gekommen ıst un 1m Protestan-
LiIsmus 1ıne andere, bei der das üdische Element vorherrscht. Dies
liegt nıcht daran, daß dıe Germanen, die JIräger der protestantischen
Gesinnung, den en verwandter sind, sondern daß sS1€e den Römertn
MNer stehen, als die katholische Bevölkerung Süd-Europas. ”
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praktisch ihren Höhepunkt erreicht, als 1ler ın Kom., auf dem
I hron des Papsttums, 1m Kraftmittelpunkt der lebensvernei-
nenden Macht; das Leben In seliner ursprünglichen, unbändi-
SCH heidnischen orm sıegen anfing bis durch die
letzte KHorm des Christentums, durch die Reformation ın seinem
5iegeszug ı1n der Kirche selbst aufgehalten wurde. Die Form des
evangelischen Christentums und der evangelischen Kirche erscheint
Nietzsche als die veraächtlichste von allen nicht u  jn auf Grund
des persönlichen Hasses Luther, den großen Verzögerer
der Kulturentwicklung, sondern auf Grund seıner Anschauung
Vo dem ursprünglichen CO hristentum. Für Nietzsche ıst J& W1€e
WIT sahen; gerade der „Glaube”, die erwandlung der Praxis
des Lebens ın die ‚rechte Lehre“ der Urfall der qOQhristlichen Kirche
un die eigentliche antıiıchristliche Verdrehung des ursprünglichen
Fvangeliums. Von 1er AaUuSs mußte ihm verhaßtesten die-
jenıge Lehre erscheinen, die die Rechtfertigung durch den Jlau-
ben auftf den Schild erhob Man sieht hier, wen sich letzt-
hın eigentlich die Polemik 1etzsches richtet: den for-
malen, dogmatisch erstarrten Feld-, Wald- un Wiesenprotestan-
t1smus seiner Zeit, der seiıne religiöse un sıttliche Impotenz
hinter dem Juristisch verstandenen Rechtfertigungsdogma VOeLI-

steckte.
„Die Christen haben nıemals die Handlungen praktizirt,

welche ihnen Jesus vorgeschrieben hat,; un!: das unverschämte
Gerede von der ‚Rechtfertigung durch den Glauben:‘ und dessen
oberster un: eINZIgKET Bedeutsamkeit ist u  j die WFolge davon,
daß die Kirche nıcht den Muth, noch den Willen hatte, sich
den Werken bekennen, welche Jesus torderte.

Der Buddhist handelt anders als der Nichtbuddhist der
C hrist handelt w1€ alle Welt un hat eın Christenthum der Cere-
monı1en un: der Stimmungen.

Die tiefe nd verächtliche Verlogenheit des COChristenthums ın
Kuropa: WIT werden wirklich die Verachtung der Araber, Hin-
dus, Chinesen e

SöSo ıst der Protestahtismus VO  D dieser Perspektive aQus wirk-
lich das Ende hdt eiıne Kirche geschaffen, die jeden est eıner
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Verpflichtung ZU  r „Praxis“ un Ur Einheit VO  b Wahrheit nd
Leben beseitigt hat die eine verdünnte Lehre übrig gelassen. hat,
die ZuU nıchts mehr verpflichtet Diese Lehre selbst hat zudem
och eIne wunderliche Vereinfachung durchgemacht. Die extira-
vaganten Gedanken sınd alle abgefallen, n]ıemand wagt s1e mehr

denken. Das kirchliche Christentum endet 1n em ÄAschgrau
eıner Moral ld er Anständigkeit.

„„Am Sterbebette des Christenthums. Die wirklich actıven
Menschen sind Jetz innerlich ohne Christenthum, und die mäßi-
SCEICH nd betrachtsameren Menschen des geistigen Mittelstandes
besitzen DUr noch eın zurechtgemachtes, nämlich eiIn wunderlich
vereinfachtes Christenthum. 1ın Gott, der in seiner Liebe Alles

fügt, w1e schließlich besten seın wird, eiIn Gott,
der ul  ON ulNllseTe 1ugend w1€e uUNnser Glück giebt un nımmt,
laß 1m SaNzech immer recht und gut zugeht und eın Grund
bleibt, as Leben schwer nehmen oder Sar verklagen, kurz,
die Kesignation nd Bescheidenheit ZU  — Gottheit erhoben, das
ıst das Beste un Lebendigste, VO Christenthum noch übrig
geblieben ıst ber INa sollte doch merken, daß damit das
Christenthum 1n einen santten Moralismus übergetreten iıst nıcht
sowohl ‚Gott, Freiheit un Unsterblichkeit‘ sind übrig geblieben,
als Wohlwollen und anständige Gesinnung und der Glaube, daß
auch 1m All Wohlwollen un anständige Gesinnung erT-
schen werden: ıst die Euthanasie des hristentums ..

111
Überblickt den. Sanzen Entwurf dieser Verfallstheorie

und ihrer Anwendung auft die christliche Kirche, sieht INan,
laß S1e die Grundeinstellung Nietzsches der Person Jesu
unterstützt dadurch, daß alles as, was 11all ‚heute als christ-
ich bezeichnet“, als Ahbfall erwıesen wird, wird die Person
Jesu Christi selbst VO  am} dieser ungeheuren geschichtlichen Be-
lastung durch die Kirche befreit. Nietzsche steht mıt diesem
Unterfangen historisch gesehen durchaus iın einer Linie mıft den

96) 002
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großen Theologen se1InNes Jahrhunderts w1€e 9‘7) un:'
918) welche die Befreiung der Person Jesu VOonNn

der kirchlichen Lehrtradition un einen selbständigen Entwurt
seiner Persönlichkeit un se1nes Lebens In einem „Leben
Jesu  c%o versucht haben, 1U  man daß S1e Nietzsche ın einem Punkt
überragt: während den Verfassern der ‚Leben Jesu  o nicht
gelingt, sich von ihrer rationalistischen Theologıie be-
freien un! sS1e unbewußt ihre eıgene Theologie ın ihr Jesus-Bild
hineintragen, also dabei dasselbe Werk praktisch, wWwWenin auch
vielleicht unbewußt vornehmen, das sS1€e der Kirche vorwerfen
un dem S1e ihre Leben- Jesu-Forschung entgegenstellen wollen,

ist be1i Nietzsche dieser ausschließliche Blick auf die Person
gewahrt, weil 1er VOoO  b vorneherein die gegensätzliche Haltung
ZUL qoQhristlichen Kirche un: ZU C hristentum überhaupt e1N-

g ist Nietzsche sucht die Dogmatisierung der Person
Jesu chlechthin rückgäng1g machen: und indem alle Ver-
suche einer solchen bereits als Entstellung un Entartung
erweıst, T1 die Person Jesu deutlicher hervor: Je düsterer
die Farben sind, ın denen die Kirche un die Entwicklung des
Christentums VO  b der Zeit der Apostel gemalt wird,
heller nd plastischer erscheint die Gestalt dessen, der ach der
Nietzscheschen Auslegung 1n Wahrkheit das Opfer der Kirche
worden ıst un:' der erst VO Paulus dadurch an  N Kreuz geschlagen
wurde, daß iıh als en als Sühnop{fer für die Menschen ster-
benden Gottessohn verkündete. |Dies hat bereıts Overbeck richtig
erkannt, WEn C ın einem Brief Köselitz, Basel, März 18859,
1n em diesem VO seiner Abschrift des „Antichrist" Mitteilung
macht, folgendermaßen schreibt:

„Alle bisherigen Versuche, eıne menschliche Figur aus ıhm
Jesus) machen, erscheinen lächerlich abstrakt un 1LUFr als
Ilustration einer rationalistischen Dogmatik neben der 1 O12
sStung N’s,, un!: der Art, w1e€e dabei aus dem ÖOriginellen der Per-
SOM dud]. das Menschliche der Person hervorspringt 99) T Nietzsche

97) Die wichtigste Auseinandersetzung mıt Strauß ın der Schrift
avı Strauß, der Bekenner und der Schriftsteller rühjahr
Bd 260

98) Über die Beziehungen B Bruno Bauer siıehe unien 259 it
99) Siehe unten 307 Anm.
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sieht gerade ıIn dieser Aufgabe der Befreiung der Person Jesu
VOo  am der Überlagerung durch die kirchliche Interpretation die
Hauptaufgabe der Wissenschaft nd seiıne eıgenen Entwürfe
zeıgen deutlich die Methode, die iıhm dabei vorschweht: es han-
delt siıch 1m eigentlichen Sinn darum, das Werk des Paulus wI1e-
der rückgängig machen. Während Paulus bewußt dem
historischen Christus nıchts w1lıssen wall, nd das a  Z Leben
Jesu reduziert auf Geburt, l1od und Auferstehung, diesem
reduzierten un entpersönlichten Leben seıne dogmatischen Aus-
legungen unterzuschieben un: Z U der Umdeutung 1m Sinn des
Jüdischen Opfter- nd des hellenistischen Erlösungsgedankens
kommen, 9y  < denke, mıft welcher Freiheit Paulus das Per-
sonal-Problem Jesus behandelt, beinahe eskamaotirt Jemand,
der gestorben ıst, den 19053081 ach seınem ode wieder gesehen
hat; Jemand, der VO  b den Juden ZUuUm ode überantwortet
wurde Ekin bloßes ‚Motiv die Musik acht (& ann
azu . versuchte Nietzsche dem Leben Jesu gerade
Cdiese dogmatischen Akzente nehmen un Jesus als Iypus
einer estimmten Lebens- nd Frömmigkeitshaltung begrei-fen. Nirgends wird dies deutlicher, als bei der Beurteilung des
Todes Jesu: Während für Paulus das übrige Leben Jesu SCOCH-
über der Latsache se1lnes lLodes un selner Auferstehung völligbelanglos wird und unter der dogmatischen Perspektive vollkom-
Inen zusammenschrump{t, versucht Nietzsche diese Akzentuie-
run, des Lebens mıft allen Kräften rückgängig machen un
die Bedeutung Jesu VO  } seinem Tod auf die Kinzigartikeit seınes
Lebens vorzuverlegen. Für seıne Anschauung ist der Kreuzestod
Jesu die notwendige Folge dieses einzıgartıgen Lebens. Der
Mensch der sich 1m Bewußtsein des NEUEN Lebens über samtliche
Testen posıtıven Lebensordnungen seiıner Zeit hinwegsetzen
konnte, mußte die Verfolgung der Gesellschaft auf sıch ziehen,deren Ordnung verletzte, und mußte ZU Blutzeugen seiner
gelebten Wahrheit werden. „ IS War eın Aufstand ‚dieGuten und Gerechten‘, SCSCH ‚.die Heiligen Israels‘, SCRCH die
Hierarchie der Gesellschaft nıcht SC deren Verderbnis,
sondern die Kaste, das Privilegium, die Ordnung, clie
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Formel: 6S War der Unglaube die .höheren Menschen. , das
Nein gesprochen Alles Nas Priester und Theologe ar

Dieser heilige Anarchist, der das nıedere Volk. die Ausgestoßenen
N: d ‚Sünder‘, die Tschandala innerhalb des Judenthums Z.U 111

Widerspruch er die herrschende Ordnung autfriei mıt eıner

Sprache, falls den Evangelien Tauen ware, die auch heute
noch nach Sibirien üuühren würde, WAar eın politischer Verbrecher,

weıt eben politische Verbrecher ın eıner absurd-unpolitischen
Gemeinschafit möglich arTe ] dDies brachte ıhn al Kreuz: der
Beweis dafür ıst die Aufschrift des Kreuzes. LEr starb für seıne
Schuld CS fehlt jeder Grund dafür, oft CS auch behauptet
worden ıst, daß für die Schuld Anderer starb 101 _“

Der Tod wird also ın Abwehr aller dogmatischen Deutung
historisch verstanden als die notwendige Konsequenz SEINES
Lebens, das den Widerspruch der herrschenden Gesellschaft
herausforderte un das die Anhänger in . den Widerspruch
der herrschenden Ordnung hineinriß. Das Schwergewicht liegt
auf dem Leben selbst un seinem vorbildlichen Charakter,
auf Jesus als Iypus. Wenn VO  b dieser Betrachtung AUS dem
Kreuzestod eiıne besondere Bedeutung zukommt, ann DU on

dem 1nnn des Lebens, das eINe ecuHe Wirklichkeit 1m Gegensatz
der bestehenden Ordnung bıs ZU.  — letzten Konsequenz durchführt,
das VOo dieser Wirklichkeit sehr durchdrungen 1SsT, daß CS

den Tod aus der and der Rechtsvertreter der verletzten Ord-
HS willig auf sich nımmt. So schreibt Nietzsche VO  am| dem
Tod Jesu

„Dieser ‚Irohe Botschaftter starb wWw1€e lebte, wWw1€e lehrte
nicht ‚die Menschen erlösen., sondern .  z zeıgen, w1€
amn leben hat Die Praktik ıst C} welche der Menschheit
hinterließ: seın Verhalten VOT den Richtern, VOT den Häschern
vor den nklägern un aller Art Verleumdung und Hohn,
seın Verhalten Kreuz 102

‚Damit mußlte ‚Christus Kreuze‘ 1EeEU gedeutet werden.
Dieser 'LTod War sich durchaus nıcht die Hauptsache
War Nnu eın Zeichen mehr, w1€e INall sich die Obrigkeıt

101) VIILL 250
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nd Gesetze der Welt verhalten habe nıcht sich wehren
Darın la das Vorbild

„Offenbar hat die kleine Gemeinde gerade die Hauptsache
nicht verstanden, das Vorbildliche ıIn dieser Art sterben, die
Freiheit, die Überlegenheit ber jedes Gefühl von ressent1-
ment: eın Zeichen dafür, wW1e€e wen1g überhaupt s1e VOoL ihm
verstand! An sich konnte Jesus mıt seinem Tode nıchts wollen,
als öffentlich die stärkste Probe. den Beweils seıner Lehre
geben ber seiıne Jünger ferne davon, diesen od

verzeihen —— Was evangelisch 1Im höchsten Sinne SECWESCH ware.
oder sich eiınem gleichen ode 1n santter un lieblicher
uhe des erzens anzubieten Gerade das meısten 11-

gelische Gefühl, die Rache, am wieder obenaut. Unmöglich
konnte Cie Sache mıt dem ode Ende SEeIN: brauchte
‚Vergeltung‘, ‚Gericht‘ ( un:! doch, W as annn noch NECVal-

gelischer se1N, als ‚Vergeltung‘, ‚Strafe‘. ‚Gerichthalten 103)_“
Alles andere ist für ihn theologische Deutung, theologische

Mißdeutung, deren Findringen sich SCHA verfolgen 1aßt un
gerade, w as en Tod Jesu betrif{ft, sich auft Paulus zurückführen
läßt. der erst dem Kreuz den Inn oibt, den C durch die jüdische
Opfertheorie un die Versöhnungs- un Erlösungslehre der
Mysterienreligionen erhält. Dieselbe Art der Betrachtung der
Person Jesu, w1e S1Ce sich ler bei der Behandlung des Todes Jesu
erweıst, un!: dieselbe dadurch begründete Methode ließe sıch auch
bei den übrigen Punkten nachweisen*°*); cClie yrundsätzlicheAbsicht
der Befreiung der Gestalt Jesu VOoO der kirchlichen Deutung und
der Wiedergewinnung einer geschichtlichen Sicht der Person Jesu
und ihres einzıgartıgen Lebens un seiner symbolischen un
typıschen Form bleibt durchweg gewahrt. Es ıst bezeichnend,
daß Nietzsche innerhalb der düsteren Bewertung der christlichen
Geschichte iın konsequenter Anwendung selinerTr Christus-
Anschauung all diejenigen Gestalten der Kirchengeschichte pOos1-
t1v bewerten kann, 1ın denen diese ursprüngliche Einheit VO  am

Verkündigung und Lehre un diesen Iypus wıiedertindet. Seine

103) VIII 268 SS AU): vgl 41 über dıe Fıntragung der Opferidee
104) ın der Frage der Jungfrauengeburt und der Auferstehung.
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F rancophilie veranlaßt ihn, solche Figuren VOorT allem ın der fran-
zösıschen Kirchengeschichte finden.

„S5ich vollkommene Gegner wünschen. Man kann CS en
Franzosen nicht streıt1ig machen, daß S1e das christlichste olk
der Erde SCWCSCH sind: nicht 1ın Hinsicht darauf, daß die IENE
bigkeit der Masse bei iıhnen orößer CWESCH sel als anderwärts.
sondern deshalb, weil bei ihnen die schwierigsten christlichen
Ideale sıch In Menschen verwandelt haben un nıcht 1U Vorstel-
lung, Ansatz, Halbheit geblieben sind. Da steht Pascal, In der
Vereinigung VO  — Gluth, Geist un!: Redlichkeit der erste aller
Christen, un an erwage, Was sıch 1er vereinıgen hatte!
Da steht Fenelon, der vollkommene und bezaubernde Ausdruck
der kirchlichen Cultur In allen ihren Kraäaften: eine goldene Mitte,
die Ii1N1an als Historiker gene1igt eın könnte als etiwas Unmög-
liches beweisen. während S1e 1LUT etiwas unsäglich Schwieriges
un Unwahrscheinliches SC  CNn ist Da steht Tau VO  — Guyon
unter ihres Gleichen., den tranzösischen Quietisten: und Alles
was die Beredsamkeit und die Brunst des Apostels Paulus
Zustande der erhabensten. liebendsten. stillsten. verzücktesten
Halbgöttlichkeit des Christen errathen gesucht hat, ıst da
Wahrheit geworden und hat dabei jene jJüdische Zudringlichkeit,
welche Paulus ott hat, abgestreift, ank eıner ächten,
frauenhaften, feinen, vornehmen, altfranzösischen Naivität In
Wort un Gebärde. Da steht der Gründer der JIrappistenklöster,

der mıiıt em asketischen Ideale des Christenthums en etzten
Ernst gemacht hat, nicht als eine Ausnahme unter Franzosen,
sondern recht als Franzose Vergessen WIT die Hugenotten
nıicht schöner ıst die Vereinigung des kriegerischen un arbeit-
cn Sinnes, der feineren Sıtte nd der christlichen Strenge
bisher nicht dagewesen. Und In Port Royval kam ZU etzten
ale das oroße christliche Gelehrtenthum ZU Blühen: nd das
Blühen verstehen große Menschen In Frankreich besser als ander-
warts Und 1U errathe INnan, Waru dieses olk der vollen-
deten Iypen der Christlichkeit auch die vollendetsten Gegen-
Lypen des unchristlichen Freigeistes CETrZCUZCNH mußte 1'05)_“
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Wie die alten Spiritualisten der nachreformatorischen Epoche
anerkennt also ]1er Nietzsche neben dem Vertall der Kirche die
Fortexistenz einer solchen VOoO ihm selber anerkannten oder
mindesten geachteten Weiterführung des „wahren Christentums“,
ın dieser Form der Verwirklichung des ursprünglichen christ-
lichen I1ypus, WI1Ie c5 1n der Person Jesu vorgegeben ıst, anerkennt
also eine solche Kette VOoO  — „Zeugen der Wahrheit”, W1€e Gottfried
Arnold und seıne Schüler aScChH, welche den Urtypus geschicht-
lich verknüpfen mıt dem Verwirklicher dieses ursprung-
lichen Christentums, das ‚heute noch möglich ist  ..



11 KL

Motto
Das hohe fäallt
Lutherus reisst das ach
Arnold die Mauern e1in

Den est sturzt Nietzsche nach

Überblickt INa  H— seinen Entwurf der Geschichte des Christen-
Liums, heben sich deutlich tünf Geschichtsideen heraus. die dem
Gesamtbild ihr eigentümliches Gepräge geben:

Die Betrachtungsweise, welche Jesus als eıinen estimmten
psychologisch, ja physiologisch erfaßbaren Heiligkeits-
Iypus un Lebens-1Iypus autfaßt un tür welche die Jesuanische
Frage die Frage nach dem ursprünglichen 1ypus Jesu iıst

Die Abgrenzung dieses Jesuanischen Iypus gegenüber der
Urchristenheit. die Befreiung Jesu VO  S den theologischen. Aus-
legungen der Urgemeinde und die damit 1 Zusammenhang
stehende Kritik des Neuen Testamentes.

Die Auslegung des Verhältnisses Jesu ZUT Urgemeinde als
einer Verkehrung selner eigentlichsten Verkündigung 1n ihr
Gegenteil.

Die Deutung dieser Verkehrung als des Ddieges der antiheid-
nischen Kräfte der Antike ber das eidentum selbst, ausgehend
VO Studium des psychologischen und physiologischen „Milieus  e
der Urgemeinde.

Die Darstellung der weıteren Geschichte des Christentums
als einer ständig zunehmenden Verfälschung, einer FEntwicklung,
die Zu vollständigen Marasmus der christlichen Kirche 1n der
Gegenwart tführt

Die Zurückführung der Geschichtsbetrachtung Nietzsches (Tl]f
diese Grundelemente acht möglich, auch die Frage nach der
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Tradition der Nietzscheschen Gedankén stellen. Wir ehnen
6S dabei ab, diese Frage 1 INnn des Posıtivismus als Frage nach
den „Quellen“ Nietzsches verstehen. Es liegt uLSs nıchts daran.
durch das Aufzeigen etwalger analoger Geschichtsideen Vo  P

Nietzsche die unbestrittene Uriginalität Nietzsches 1ın der sprach-
lichen Darstellung:, ıIn der geschichtlichen Begründung, ın der
prophetischen Auslegung, in der leidenschaftlichen Zuspitzung
un nicht zuletzt INn der Verflechtung dieser Geschichtsprobleme
mıt dem ang seiner persönlichen Lebensgeschichte beeinträch-
ıgen wollen. Eis erscheint uns aber wichtig nachzuweisen. daß
Nietzsche mıt dieser seINeTr Stellung Kirche und C hristentum
ıIn seiner Zeit tatsächlich nıcht allein steht, sondern daß der
Sprecher einer Anschauung 1st, die den verschiedensten Stellen
und innerhalh der verschiedenartigsten Richtungen Worte
drängt, und daß eine Reihe on Vorkämpfern und Mitkämp-
fern hatte, die ıhn In den doppelten Kampf der Kritik des zeıt-
genössischen COhristentums nd der zeıtgenössischen Kirche SOWI1E
der Befreiung der Person Jesu QuSs der Deutung der kirchlichen
Theologie geführt haben

Es ıst 1ler nıcht der Ort, den Beweis für Selbstverständlich-
keiten zZUuU erbringen, nämlich für die JLatsache, daß die SAaNzZe Fın-
stellung ıetzsches ZU Person Jesu, Z Neuen Testament un
ZUT christlichen Urgeschichte 1LUF möglich ist auf Grund der LEirgeb-
N1sse der neutestamentlichen Kriıtik, w1€e s1e 1n den Forschungen
VOoO  e} un bereits vorlagen: der Gedanke eıner
Umdeutung der Person Jesu durch die Jünger, eıner nachträg-
lichen Theologisierung der Person, der Taten un der Verkündi-
u  5 Jesu, die Abgrenzung der „ursprünglichen Lehre Jesu VOIl
der spateren Gemeindetheologie, die religionsgeschichtliche Be-
gründung dieser späateren Umdeutung, der Nachweis der Analo-
gıen zwıschen der hellenistischen nd jüdischen und vorderasiati-
schen relig1ösen Vorstellungswelt nd der T1heologie und Praxis
der hellenistischen Christengemeinden: all 1€Ss sind ja Dinge,
die bereits iın der neutestamentlichen K ritik des Jahrhunderts
ausgearbeitet und ZU NSeil geschichtlich wohl begründet vorlagen.

Diese neutestamentliche Kritik hat notwendigerweise auf cdie
Frage nach dem e b c als der zentralen geschichtlichen
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Frage hingeführt: In den Versuchen VO  —; I° nd {}

Jagen 7we]l groRartige Konzeptionen eınes Lebens Jesu vOor. die
Nietzsche gründlich studiert hat Er hat S16 Z WarLr abgelehnt, aber
nıcht weil en Blickpunkt dieser Arbeiten ablehnte, sondern
weıl 1n dem Iypus Jesu, der ihm ın diesen Werken vorgesetzt
wurde, nıcht einen lebendigen enschen, sondern eın abstraktes
Anschauungsbeispiel für die rationalistische Theologie se1nes
Jahrhunderts vorfand und weil ihm 1n diesem Jesus-Bild gerade
die charakteristischen Züge, die iıhm iın der Betrachtung der Kvan-
gelien aufgegangen arc) fehlen schienen. Trotzdem ıst
vieles übernommen, und WarLr gilt 1€Ss nıcht 1U  — für die Methode,
sondern auch für die gelstigen un historischen Voraussetzungen,
welche diese Methode geschaffen haben Er übernimmt ZU STO-
en Jeil die Resultate der modernen neutestamentlichen ext-
kritik, UU  —— bewertet s1e schärfer., radikaler. Während die NEU-

testamentlichen Kritiker seliner Zeit ZU großen Teil durch eın
kirchliches Amt verpflichtet a  C.  $ die Eirgebnisse der kritischen
Forschung einer landläufigen Gemeindetheologie anzupDasscCH,
zıeht C die radikalen Konsequenzen aus diesen Ergebnissen der
Kritik nd unterstreicht aufs schärfste den Gegensatz des
Jesusbildes der Anschauung, WI1IEC S1E 1n der zeitgenössischen
Gemeindetheologie festgehalten wird. Er nennt die Umdeutung
Betrug, die nachträgliche JT heologisierung Jesu eıne Lüge, die
Jünger, die diese Umdeutung vollbracht haben, unredliche Be-
iruger, den Apostel Paulus, dem die Hauptschuld al dieser
Verwandlung zuschreıibt, einen verlogenen Falschmünzer. das
Buch, das diese verfälschte Lehre vortrag(i, eın Verführungsbuch.
Damit hat 1UFLE mıt Namen genann(T, V as Clie theologischen
Kritiker mıft Rücksicht auf Ccie Kirche ın dieser Schärfe nıcht aus.-

zusprechen wagten Er hat damıiıt 1U den Konflikt aufgedeckt,
der heute noch das ZANZC neutestamentliche Studium der CVAaANSC-
lischen 1heologen bestimmt un der durch keine theologische
Dialektik rückgängig gemacht werden annn diese Jungen heo-
logen werden In ihren neutestamentlichen Vorlesungen mıt allen
Frgebnissen der neutestamentlichen Kritik vertraut gemacht: VOor

ihren Augen verwandelt siıch die Person Jesu 1n eiıne fragwürdige
spätjüdische Rabbinenfigur, der Kreis der Jünger 1n eiıne frag-
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würdige Gesellschaft VOoO  z schlechten Interpreten, die mıt mehr
oder minder großer Willkür die Gestalt ihres Meisters umdeuten,
das Buch des Neuen Testamentes 1ın eiINn Kompendium VOoO Irag-
würdigen Schriften, deren fast keine VOoO  a} dem Autor herstammt,
dessen Namen s1e als Titel rag un: In denen die verschieden-
artıgsten Quellen aus mannigfaltigen theologischen Erwägungen
nd auft Grund entgegengesetztester religiöser AÄnschauungen un!'
Erwartungen zusammengefügt un: durch Tilgungen un: Zusätze
ineinanderredigiert worden sind alles wird fragwürdig. J ritt
aber der Junge Theologe auf die Kanzel, verschwinden alle
diese kritischen Eirkenntnisse, das Als-Ob, die theologische Fik-
tıon verscheucht die kritischen Anwandlungen un: plötzlich ıst
wieder alles S! W1€e CS „geschrieben steht‘ Dieser Konflikt ıst
nicht mehr vertuschen und verharmlosen, seıt Nietzsche.
darın ber die neutestamentlichen Kritiker vVvOoT ihm weıt hinaus-
gehend  9 die Urteile gefällt hat, die den eintachen Wahrheits-
und Wahrhaftigkeitssinn appellieren un: die den VO  } ihren
kritischen Voraussetzungen her erwlıesenen heiligen Betrug Be-
irug HNECNHNECN Indem ber die Ergebnisse der „histo-
rischen Kritik“ des Jahrhunderts In dieser scharfen Weise —_

teilt, spricht das Urteil ber diese Kritik selbst: von dieser
Grundhaltung a Uus tührt eın Weg ZU Gläubigkeit, ZU  H Kirche
zurück: die Einheit des Glaubens nd die Einheit der Kirche
zerschellt Z u einem Hauten on Scherben, die auch die ohl-
meıiınendste Absicht elner modernen Kirchlichkeit nıcht mehr VAN|

einer Einheit zusammenzufügen veTMAS: auf einem schlecht VOCI'-

bundenen Gemisch On relig1ösen Vorstellungen un Anschauun-
€ die eıne Gruppe VO heiligen Betrügern einem mißverstan-
denen Heiligen ıIn den Mund gvelegt haben, aßt sich keine Kirche
aufbauen.

Es ist aber nıcht die allgemeine Grundeinstellung der
kritischen Theologie seliner Zeit, die Nietzsche 1ın se1lner Sicht der
Kirche mitbestimmt, sondern CS ist e1in bestimmter Kreis VO  - Per-
en die VO  — ihm oder neben ıhm 1n eiıner anz analogen W eise
ihrer Anschauung VO Ursprung un!: der Geschichte des hri-
stentums AÄAusdruck verliehen un: mıt denen ın vielen seiıner
Anschauungen direkt oder indirekt zusammenhängt. Die bis-
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herige Nietzsche-Forschung hat sich gerade Al diesem Punkt Inı
EIN12CH VEN1SC Andeutungen ber die Personen begnügt VOo  an

deren I1deen S1C Nietzsche SC1IHNET Deutung des Christentums
bestimmt SC111 laßt Gehen WIT zunachst davon aUs, diese CIL1L-

SCcChH Ändeutungen Prüfung unterziehen

Nietzsche und dıe katholische Kırchen-
geschichtsschreibung

hat Aufsatz „Luther und Nietzsche
Jahrbuch der Luthergesellschaft 920/21 die Anschauung Nietzsches
VO Luther EeENaueTr untersucht Er zeıgt darın WI1IC Nietzsche
nach 1NeTr „1ast schwärmerischen Verehrung der deutschen Re-
ormation als aus uralter Kraft un Gesundheit hervor-
gewachsenen Werkes un der Person Luthers, der echt
deutsch Se1l  e 5 der bereıts geschilderten radikalen Ablehnunge
Luthers überg1ing Er hat annn auch die 1111 ‚„ Willen ZzU  — Macht
un .„‚Antichrist” wıiedergegebenen Ansichten Nietzsches über
Luther wesentlichen richtig eschrieben un: oibt schließlich

Begründung dieses Umschwunges nach der Darstellune der
Nietzscheschen Sätze über Luther schreibt „Und Cs ıst be-
schämend für Nietzsche, aber unbestreıitbar, S1C sind nıchts
als ST Echo au dem berüchtigten zweıten
Bande der Geschichte des deutschen Volkes,
die der katholischePriester Janssen geschrie-
b -) Hirsch tutzt sich Beweis für diese 1Ihese auf

Brief Nietzsches ast VO Oktober 1879 11{1 dem G}

dem Freunde on dem starken Eindruck berichtet den die Lek-
ture des Janssenschen Geschichtswerkes auf in gemacht hat |die
Briefstelle 1st bei Hirsch nıcht wortlich angeführt S1C lautet

1 21eber Freund hber Luther bin ich nach längerer Zeit außer
Stande ehrlicher Weise etwas Verehrendes agSch die Nach-
wirkung mächtigen Materialsammlung über ih: auf die
miıch Ja auftmerksam machte Ich
Jan SSCH, ‚Geschichte des deutschen Volkes I1 111 diesem

rsch, Luther und Nietzsche, ahrbuch der ILuther-Gesell-
schaft, ahrg 11I/LLL 920/21 65

2) Daselbst 67 bel Hirsch gesperrTt gedruc.
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Jahre erst erschienen Ich besitze es) Hier redet einmal nıcht die
verfälschte protestantische Geschichtsconstruktion, welche WIT
Z glauben angelernt worden sind. Augenblicklich scheint
mMI1r nıichts mehr als Sache des nationalen Geschmacks 1mMm Norden
un Süden, daß WIT Luther als Menschen dem Ignaz Loyola VOTI'-

ziehen! Die gräßliche, hochmüthige, gallig-neidische Schimp{i-
teutelei Luthers, dem gar nıcht wohl wurde, WCNinN nıcht VOor

Wut auf jemanden speıen konnte, hat miıch sehr angeekelt.
Gewiß haben Sie Recht mıt der ‚Förderung der europäischen
Demokratisierung durch Luther, aber gewiß dieser rasende

der S1Ee w1€e tolle Hunde todtschlagen hieß
un: e1IZeENS den K ürsten zurief, Jetz könne — mıt Schlachten
un W ürgen VoO Bauernvieh sich das Himmelreich erwerben)
einer der unfreiwilligsten Förderer derselben. Ubrigens sind
1n der billigeren Stimmung FL ihn. Geben Sie M1r Zeit S 'ce

Diese ‚„„‚beschämende“” Beeinflussung durch den katholischen
Priester Janssen nd se1ın konfessionell-polemisches (seschichts-
bild iıst insotern richtig gesehen, als cdie entscheidenden Urteile
Nietzsches ber Luther ihrem Vokabular nach die gehässigen Be-
zeichnungen der modernen katholischen Lutherpolemik wieder-
holen

Irotzdem ist die J] hese nıicht haltbar. daß die Sätze ietzsches
ber Luther ‚nichts als e1in Echo aus em berüchtigten zweıten
Bande der ‚Geschichte des deutschen Volkes’ sind, die der katho-
lische Priester Janssen geschrieben hat”“ Hirsch O ler offenbar
ber den Fund, die Nietzschesche Polemik ] Luther als eın
Echo der Lathalischen konfessionellen Lutherpolemik ent-
decken, hoch erfreut, daß CS ıhm genugte, Nietzsche auf diese
Anleihe bei den Katholiken festzunageln nd damiıt ‚beschä-
men Diese Anlehnung ıst aber außerlich un:' kennzeichnet nıcht
die eigentliche Haltung 1etzsches. Sicherlich besteht eine KECWISSE
außerliche Analogie zwıschen der Darstellung Luthers als Revo-
lutionärs und gemeın schimpfenden, alles Höhere verachtenden
Rüpels bei Janssen und der Darstellung Luthers bei Nietzsche,
aber In den Grundmotiven vehen die beiden Lutherdarstellungen
weıt auseinander. Der Grundgedanke der Lutherdarstellung bei

3) Briefe an Peter Gast, Leipzig 1924, Inselverlag, Nr E  OM
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Janssen iıst eın säachsischer Rüpel iındet sich nıcht 1m geistlichen
Leben des Klosters zurecht und zerreißt die Bande der kirchlichen
Zucht und der dank seıner mangelhaften Bildung unverstandenen
Kirchenlehre. Dieser Rüpel wird on den bereits bestehenden
politischen un kulturellen Reform-Parteien ihren Zwecken
eingespannt, und Z WAT In der Regel ach anfänglichem Mißtrauen

seıne Person un Lehre VOo den Humanisten, die iıhn
für ihre antıkirchliche Propaganda benutzen, von dem prole-
tarısıerten Adel *), VOT allem „Anarchisten “ WI1e Hutten nd
S5ickingen, die iıhn 1n die Umtriebe ihrer Kevolutionspartei hın-
einziehen un seine Sache durch ihre revolutionäre Journalistik

der ihrigen machen ).
Von diesen Dingen ıst bei Nietzsche eın Waort zZzUuU inden. Bei

ihm ıst der Angrif{f auf die römische Kirche als Kampf
die Renaissance gedeutet. Die Vision Nietzsches hat eın be-
stiımmtes Bild VOTLT Augen: der Bauer, der Barbar aUusSs

dem kulturell zurückgebliebenen miıttelalterlichen Norden 1 m
Rom der Renaissanece. Er sıecht ın ıhm den Haß des kul-
turell Zurückgebliebenen un Beschränkten die Ne  e auft-
steigende Kultur und ihr NCUECS Lebensgefühl °). Nichts davon
findet sıch bei Janssen. Dieser legt den größten Wert darauf, die
Bundesgenossenschaft zwischen Humanisten und Luther unter-
streichen, schildert also Luther gerade 1m Gegensatz Nietzsche
als kämpferisches Element der 1CUECN Kultur. Bezeichnender-
welıse übergeht Janssen ın seiıner Lutherbiographie dessen
Tel1se als verhältnismäßig belanglos: „Daß Luther, W1€e oft
behauptet wird, durch seıinen Aufenthalt ın Rom eın Feind des
Papstthums geworden, ıst unbegründet 7) co Ja Janssen bemüht
sich SOSar, durch die Sammlung der gunstigen Urteile Luthers
ber seıne FErfahrungen 1ın Rom sınd wenige! die pO
läre protestantische Deutung seiner Romfahrt als des eıgent-

4) Vgl Janssen Br. 11 1. Ausgabe 1579, Vom Beginn der polıtisch-kirchlichen Revolution hıs Dr Ausgang der sozlalen Revolution VON
1525 it

Daselbst ff
1€e hben 1753 {f.
Janssen, 7’5 Anm
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lichen Anlasses SECINECT Empörung A das Papsttum wıder-
egen 3

Auch clie zweıte auptthese der Janssenschen Lutherdeu-
Lung widerspricht der Nietzscheschen Grundanschauung: für

P IST Luther der Barbar der als Vertreter der rück-
ständigen Geisteshaltung und Bildung des Nordens die Renais-
Sancc bekämpft nd ih TeCnN Durchbruch verhindert Für
ist Luther gerade der Vertreter der fortschrittlichsten Theologie
der Zeıt der Scotisten LEr ist der gyuten Lıniıe der mittelalter-
lichen, thomistischen Theologıe abgewichen sind gerade
die modernen nıcht cie mittelalterlichen konservatıven Kle-
mente der katholischen Frömmigkeıt die ihm ebendig sind
|)Dem entspricht auch SC1L1HNC Fühlungnahme mıiıt den Humanisten
Luther erscheint 1er als der Revolutionär, der., N Bil-
dung auch 1Ur unvollkommen ıst tatsächlich der Spitze der
aktuellsten LZeitstroömungen steht nd der en Kamp{f die
gute alte Lehre des Mittelalters und die gyute alte Kirche führt

1st wiederum der umgekehrte Aspekt bei Nietzsche
Im Blick auf die entgegengesetzte Grundrichtung der beiden

Lutherbilder 1aßt sich also die These, Nietzsches Lutherbild SCI

‚nicht als  ee Keho ı1 US Janssen, ebensowenig aufrechterhalten,
WIE die daraus abgeleitete Absicht Nietzsche durch diesen Nach-
Wl „beschämen |dDie zwingenden Nachweise eC1inNner Nach-
wirkung der Janssenschen Ideen beschränken sich auch bei
Hirsch 18808  —> auf die Schritten jietzsches, die ı881 die Zeit unmittel-
bar ach SCLIHNET Beschäftigung mıt dem Janssenschen Buch fallen,

111 der „Morgenröte und 1111 ‚„‚ Wanderer un Schatten
während die direkten Anklänge 1111 ‚„ Willen ZU Macht un 1011

„Antichrist gänzlich verblaßt sind (Gerade die zunächst 111 dem
genannten Brief hervorgehobene Deutung Luthers als des

ist 111 den antichristlichen Schriften
887/88 allen gelassen Kıs ıst auch 1er W1e überall bei der
sogenannten „Abhängigkeit‘ Nietzsches estimmten „Quel_
len übernimmt SCrINHN und bereitwillig, wäas ıhn ZUrr Bestäti-

Daselbst CS Anm
9) Daselbst ur Vgl 100 Luthers Anschluß die Revolu-

LoNspartei vollendete atsache.
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ZuUN$S seiner eıgenen Thesen dient, aber versteht un deutet das
Urteil des anderen in seinem Sinne un biegt schon für sich
zurecht, indem cSs liest Er benutzt Janssen 1ın gyJeicher Weise
als „Material” nd Beleg für se1ıne eıgene Anschauung. WIe
andere theologische Literatur, die sich VO  am} Overbeck erbittet,
(1111 ihr das „Material” für die historische Unterbauung se1liner
eigenen Ihesen entnehmen 10)

Von ler AaUuSs erweıst sich auch der weıtere Schluß VOoO Hirsch
als unhaltbar: erklärt die F rage, WwW1e€e die Deutung des Ur-
christentums als des Sklavenaufstandes entstanden ıst, „über-
raschend nd einfach“ damit „S1IE ist eine Betrachtung des hri-
stentums unter denjenigen Perspektiven, die Nietzsche AaUus

Janssen für die Reformation hat Der ‚Bauern-
autfstand des (zeistes‘ ıst gedanklich eın Vorläufer des ‚Sklaven-
aufstandes ı1n der Moral‘.“ die Deutung des Urchristen-
tums bei Nietzsche waäare demnach nıchts anderes als die Übertra-
ZUuUNg der konfessionellen Polemik der Katholiken Luther
un die Reformation auf die Urkirche. Was Janssen der Refor-
matıon vorwirft, wirft Nietzsche der Urkirche VOT. Seine antı-
christliche Polemik ware Rückprojektion der katholischen Ab-
lehnung der Reformation auft die Urkirche. |)as vıerte Kapitel
wird den Beweis erbringen, wıe sıch ın der Nietzscheschen Auf-
fassung VOo der Urkirche eine andere geschichtliche Iradition

Worte meldet, die Tradition der Hegelschen Linken, VOrLr
allem des Mannes, dessen Religionsphilosophie un dessen Ge-
schichtsanschauung eiıne einzıgartıge Übereinstimmung mıt den
Gedanken Nietzsches aufweist: ' ban

Es ıst Hirsch enigangen, daß Nietzsche ber denselben Janssen
vermutlich anläßlich der Übersendung einer der spateren Aut-

lagen auch al Overbeck geschrieben hat In dem Brief
Overbeck aus Leipzig, Oktober 1882 *41) (NO 178) heißt cSsS  e

„Für das Buch VO  a bin ich Dir vroßen Dank schuldig,
CS präcısırt vorzüglich alles Unterscheidende zwischen selner un:'
der protestantischen Auffassung der SaNze Handel läuft auf
1ne Niederlage des deutschen Protestantismus hinaus jeden-

10) Siehe unten 510
11) Briefwechsel Nietzsche-UOverbeck 178
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falls der protestantischen Geschichtsschreibung —”
habe der Hauptsache nıcht 361 umzulernen
gehabt Die Renaissance bleibt INr 1LHNMEeTr noch die Höhe
dieses Jahrtausends, und Was seither geschah, i1st die ogroße
Reaktion aller Art VO Heerden-Trieben SCOCH den ‚Individualis-
U:  N E,poche.“
A selber habe ı1{1 der Hauptsache nıcht 1el] umzulernen g-

habt“ das besagt daß Geschichtsanschauung wesent-
liıchen teststand und daß ihm Janssen UT insotfern C1NeE Bestäti-
SUuNz jeferte, als ihm Ablehnung Luthers nd der Re-
tormation Ton der affekthaften Abneigung ausgesprochen
fand die sich mıt der berührte, die aber E1INET enigegen-
gesetizten Geschichtsanschauung begründet m11 en kathaolı-
schen Maotiven der Polemik hat jedenfalls Nietzsche nıichts tun
Seine Anschauung steht nd fallt mıt C1NerTr Bewertung der

J.  Z die eben originell ıst SC1IHNE Deutung der
Antike, un!: die miıt dieser aufs engste innerlich zusammenhängt

Der unmıiıttelbare Inspirator ıst C1H anderer als Janssen
wenıgstens W as die Anschauung VO der be
tritft ıst derselbe, der Nietzsche auf das Buch von Janssen
hingewiesen hat Die Hochschätzune
der Renaissance bei Nietzsche ist nicht UU  —_ 1111 allgemeinen durch
die Deutung dieser F.poche bei Jacob Burckhardt bestimmt ON -

dern gerade die Vision, der Nietzsche das Wesen der Renais-
auifgeht (esare Borg1a als Papst 1st on Jacob Burck-

hardts „Kultur der Renaissance 10 iıhm hervorgerufen worden
Im dieses Werkes spricht S VOo den Ab-
sichten S aut den päpstlichen T’hron nd
deutet dessen Pläne a die darin bestehen nach Vollzug SCINEeEer

Wahl Papst den Kirchenstaat sakularisieren Der Wort-
aut der Burckhardtschen Beschreibung tordert 1er selbst
allen möglichen phantastischen Kombinationen auf „Was würde
Cesare gethan haben, CL 1111 Augenblicke, da SC1IMH Vater
starb nicht ebenfalls auf den Tod krank velegen hätte? Welch
C1IN Conclave Na as geworden, wenn sıch einstweilen, mı1
all Mitteln ausgeruüstet durch e1n mıt ıft zweckmäßig
reducirtes Cardinals Collegium ZU. Papst wählen jeß zumal

Zischr LVI
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Augenblick da keine französische Armee 111 der aähe
SECWESCH wäre! Die Phantasıe verliert sıch cobald

1NCHS '1 diese Hypothesen verfolgt
Srunh (?) Man hat 1er unmittelbar die Worte VOor sıch die

Vision VOIl (‚esareNietzsche die „teufelsmäßig-göttliche
Borgla als dem Überwinder des COhristentums auf dem Papst-
thron weckten Bezeichnenderweise kommt Burckhardt SC1

Kultur der Renaissance nirgends auf Luther sprechen,
VO  b Z W.C1 belanglosen Anspielungen abeesehen Ist 1€Ss Schwei-
SCH nıcht Cc1l „feindliches Seine Emp{fehlung Janssens Nietz-
sche ist die Antwort auf diese Frage

Was die Auffassung als den Kepräsentanten E1HNeEeT

mittelalterlichen Geisteshaltung betrifft konnte übrigens auch
diesem Punkt Nietzsche bereiıts auf C116 Jlange Tradition CI'-

halb der protestantischen Theologie selbst zurückblicken Diese
ıst VOT allem bei den radikalen Protestanten der 1übinger
Richtung vertreten als deren qcharakteristischen Vertreter al

d betrachten ann Siee zuerst denen
der Reformator Luther lediglich als ortführer der katholischen
mittelalterlichen Weltanschauung erschien 'llIld en modernen
Führern SC1INET Zeıit W1C Zwingli Karlstadt den HKührern der
Wiedertäufer und der aufständischen Bauern 111 keiner

18)Weise ebenbürtig war

Diese Geschichtsidee hat dann ihre Fortführung bei
erfahren „Hier wird WI1C einst 111 Ver-

such freien theologischen Lehrart 1° von Rotter-
dam ber Luther gestellt un Luthers reliziöse Anschauung wWwWI1IeC

einst Luther 1N ihren wesentlichen Zügen als €1NC

bloße Umformung der ‚ mıttelalterlichen Idee gewerte *%)
Schließlich WAarTrT«c 1ler noch auf s ZU VEeETW CISC:  ' dessen
Beziehungen Nietzsche noch besonders dargestellt werden
sollen Lagarde hat über Luther Urteile von elNer solchen Schärfe
nd Bitterkeit aufgestellt daß sıch gerade durch diese Seite
SCIHNECT Kritik den STIMIM  Nn Haß SCINET orthodoxen Zeitgenossen

—— Burckhardt Kultur der Renalissance Basel 1860 119
13) Vgl Böhmer, einrich, Luther Iı Lichte der NEUETEN Forschung,

Leipzig-Berlin 1917, 10—141
14) Daselbst
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ZUSCZOSC. hat der Angritf f geht unmıt-
telbar auf seıne Lutherkritik zurück. ber die Haltung I'=

des besteht eın Zweifel, WEnnn sich das vielzitierte Wort
vorhält, In dem der eformator als ‚„„der erobe, jeder Selbst-
eherrschung bare, keifende, auf den Raum seiner Zz7wel Nagel-
schuhe beschränkte Luther *°) erscheint.“ [ )hes Urteil gehört eher
ın die Nähe der Auffassung Nietzsches. als 1€s bei der Janssen-
schen Polemik der Fall ist Dem entspricht, da ß für Lagarde
Luther überhaupt nicht als radikaler Neuerer erscheint, s
dern ediglich als „F,xponent einer 1im deutschen Volke VOorT iıhm
vorhandenen Partei  ?°%), der „durch seine Demagogie die Bar-
barei ber eutschland gebracht hat — Die Reformation ı1st
VOoO 1er Aa Uus ‚„ UUr eine Episode der Geschichte, keine F,poche“” 118)

Auch die Kritik des reformatorischen Glaubensprinzips führt
Lagarde in die Nähe der Nietzscheschen Gedanken: der Gedanke
der Rechtfertigung a USs dem Glauben ıst für Lagarde nıcht das
ursprüngliche F, vangelium, sondern lediglich eın Teilausschnitt
und eine Finseitigkeit, durch welche die ursprüngliche Einheit der
evangelischen Verkündigung zerteilt wurde, eiıne Kinseitigkeit
‚5S0Sar des Apostels Paulus) der als nıcht unmittelbarer
Jünger Jesu aın allerwenigsten irgendwelcher KEinseitigkeit
das allermindeste Recht gehabt hat -?) und der „die wirklich

15) Zu Lagardes Lutherbild vgl Karl Fischer, Das Paulus- und
Lutherbild Lagardes, Zwischen den Zeiten 11 ahrg., München 1953,

(5—093; Paul Fischer, Paul de Lagardes ellung Luther, Die
Christliche Welt ahrg., Gotha 1954, Sp 918— 9921 und die ausgezeıich-nete und gründliche Arbeıt Von Lothar Schmid, Paul de LagardesKritik Kirche, Theologie un: Christentum, Kohlhammer Stuttgart1935, VOoOrT allem den Abschnitt Reformation un Protestantismus
127—15  R der die wesentlichen Urteile sechr übersichtlich N-
gestellt hat Das 1m ext zıtierte Urteil steht be1 de Lagarde, Miıt-
teilungen s  85 (Göttingen Ausgewählte Schritten ed Fischer,München 1924,,

16) Lothar chmidt 132 weıst auft Lagardes DeutscheSchriften ed Fischer, München 1924 hın, _ uther
derjenigen rechnet, „welche die Exekutive für den Gedanken-

inhalt nd die W ünsche einer andern bestimmten, geschulten und
egeıisterten Masse SCWESECH sind“ un auf diese Weise berühmt wurden.

17) Mitteilungen 49 105 Ausgewählte Schriften spricht VO  H den„kirchli © In 1ne grauenhafte Verrohung der Nation auslaufenden
CWegungen des sechzehnten Jahrhunderts”, vgl Schmidt 153

18) Anna de Lagarde, KErinnerungen aUus seinem LebenTür die Freunde zusammengestellt19) L, Deutsche Schriften Göttipg'en 18594, 163
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allgemeın geltende, wenn gyleich on 11S eım Tustande
Quellen mehr vorauszusetzende als erweisende AÄnschauung
der altesten, alleir_1 maßgebenden christlichen eit  .. übersehen
un aut die Seite geschoben hat“ 7& Die negatıve Beurteilung
Luthe ıst 1er w1€e bei Nietzsche mıt derselben Kinstellung
gegenüber Paulus verknüpft. Man sieht also, daß Nietzsche
ın seiıner Haltung Luther nd 7L Reformation keineswegs
ausschließlich VO  b der katholischen Janssenschen Polemik abhän-
&1  [ se1ın braucht. sondern daß Er eıner Geschichtsidee das Wort
redete, die ın seiner LEpoche — der Zeit der härtesten Selbstkritik
des Protestantismus en verschiedensten Stellen siıch 1n das
deutsche Geschichtsbewußtsein vordrängte nd der er eine OT1-
ginale Ausprägung innerhalb seiner besonderen Geschichtsidee
gegeben hat

y Nietzsche und:, Lolstog.
Einer noch gründlicheren Nachprüfung bedarf die These, daß

„Nietzsches späate Beurteilung cdes Urchristentums 1m Antichrist
stillschweigend aus 188  9 erschienener Schrift ‚W FT
besteht meın Glaube“ übernommen ist“. w1€e Hirsch
1n demselben Aufsatz ber Nietzsche nd I1uther nachzuwel-
SC  > versucht, un mehr, als diese These der Abhängigkeit
Nietzsches von Tolsto7 inzwischen 1n eıner Reihe von rbeiten
über Nietzsche immer wiıeder als erwıesene Tatsache angeführt
wird. Zum KErweis seıner These hat h auft eine Reihe VOIL

Punkten hingewlesen, die Nietzsche „stillschweigend” Au Tolsto)
„übernommen‘ haben soll Pa die Auslegung VOoO  b Matth D 39
(Widerstehet nicht dem bel) als dem Schlüssel Z Fvangelium,
die Wiederholung VO  an Lolstojs Auslegung der Bergpredigt (der
bekannten fünt Gebote) bei Nietzsche, cdie Auffassung des
Menschensohns als eines Prinzips, nıicht einer einmaligen a{
sache, die Idee, daß die Kirche auft em Gegensatz ZU van-
gelium aufgebaut ist, der Gedanke, daß die W undertäter- un
Erlöser-Fabel nıicht urchristlich ıst, schließlich die Auffassung
R R  Jesu als eINeEs Anarchisten.

20) Daselbst
A, (1n den Anmerkungen).
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e Reihenfolge dieser Punkte ıst willkürlich un unsystema-
tisch gehen WIT bei AISETETr Nachprüfung VOoO  b der Frage a U, die
sıch als die zentrale eschichtsidee jietzsches erwlıesen hat von

der Ist der Gedanke Nietzsches, daß die Kirche
die Verkehrung und der Suündenfall des ursprünglichen C hristen-
iums ist, „stillschweigend AaUuS Tolsto] übernommen“  ?  S

Kine ZCHAUCIC Untersuchung des genanntien Werkes T4
stOo { zeıgt, daß In der H:a etwas w1€e eine Vertallstheorie iın
seıner Betrachtung der Kirchengeschichte entwickelt ıst. Die
Haupftstelle, auf die Hirsch hingewiesen hat, lautet: „Und ich
überzeugte mich, da dıe kiıirchliche Lehre, o b S1ı€
gleich sıch selbst christlich' nenn{i, dieselbe
Finsternis LSE: die Christus kämpfte,
und die ET bekämpfen allen seınen Jüngern

Vorher heißt C® dort 9!D ” das In u15

ıst iıst zur Finsternis geworden. Und die Finsternis,
ın der WIT leben, ıst urchtbar geworden uch diese Worte
sind bereıits, wWwW1€ der nachfolgende Satz zeıgt, auf die Vertinste-
PUNS der Lehre Christı In der Kirche beziehen.

Hıer scheint also tatsächlich eın Entwurt der Abfallstheorie
vorzuliegen, den Nietzsche hätte ZU Begründung se1INner antı-

„stillschweigend üuübernehmen“ können.kirchlichen Haltung
Forscht INa aber weıter nach, 1ın welchem INn der Verfall der
Kirche bei Tolsto verstanden ist, stellt sich heraus, daß
gerade die beiden wesentlichen Züge der Geschichtsidee

® namlich der Gedanke, daß der Vertall bereits
be1 der altesten Schülergeneration 1im Schoß der ersten (Gemeinde
eingeseizt hat, daß die Jünger Jesu die ih alls Kreuz
schlugen und daß dieser Vertall In der Verwandlung des christ-
lichen Lebens ın die cAristliche Lehre bestand, sich nirgendwo bei

Mein Glaube 2094 Die Schrift ist A Jan 1884 abgeschlossen und2) Leo (Gesammelte er  ( LL Ser1e 4, Jena 1911

CTS J1en merkwürdigerwelse für die Offentlichkeit zuerst in deutscher
Sprache 1im Jahre 1885 Eın Bruchstück des erkes umftfaßt 1Ur das

Kapıitel, und überdies noch mıt einıgen Kürzungen erschien 1885
In der Zeitschriftt RosskojJe Bogatstwo (Russischer Reichtum und wurde
späater ın die Moskauer Gesamtausgabe XINH aufgenommen,
eıdemal unter dem Sondertitel: Worin besteht das Glück? Vgl Leo

N Tolsto7, Mein Glaube, Gesammelte Werke I Serie Band 4, Jena 191?,294-— 09295
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Tolsto7 fanden, sondern daß bei ihm ediglich die landläufige un:
innerhalb der protestantischen und auych der rationalistischen ( C4
schichtsanschauung des Jahrhunderts verbreitete Anschauung
von dem allmählichen Verfall der Kirche entwickelt ist, 1U  unr daß
be1i ıhm der Verfallsgedanke In besonderem Maße auf die TUSS1-
sche Kirchengeschichte angewandt iıst

Die entscheidende Frage, der Vertall einsetzt, ıst bel
Tols auf verschiedene Weise gelöst: einmal entwickelt
die J hese, die ZU elsernen Bestand der Verfalls- 1 heologie g —
hört un die bereıits auf die mittelalterliche Sektentheologie —-

rückgeht, daß namlich der Untergang der Kirche mıt der Epoche
onstantıns des Großen eingesetzt habe So heißt „Die christ-
liche Kirche hat seıt Konstantıns Z 6iten Sar keine
Thaten VO  b ıhren Mitgliedern verlangt: sS1€E hat auch 2n keine
Forderungen der Enthaltung, CS auch sel, aufgestellt. Die
christliche Kirche hat alles anerkannt un!' geheiligt, wWwWas 1m Hei-
dentum estanden hat Sie hat Ehescheidung, klaverei, Gerichte
und alle UObrigkeiten anerkannt, die bereits estanden, hat Kriege
und Todesstrafe anerkannt un verlangt bei der Taufe bloß eın
wöortliches Sichlossagen VO Bösen: auch cdas 1m An-
fange, späater, bei der Taufe Neugeborener, wurde selbst diese
Forderung eingestellt ®).  eb Dies entspricht der normalen spırıtua-
listischen Geschichtsanschauung, w1e€e S1E 1mM Gefolge der Kirchen-
und Ketzergeschichte T d d %) bis ın die Ge
schichtsschreibung des Rationalismus hinein maßgebend OL-
den ıst un: w1€ S1e auch ın den Geschichtsbetrachtungen der
Theologie des Jahrhunderts, bei Harnack ın seıner An-
schauung vonmn der „Hellenisierung des Christentums , wieder-
kehrt

Auf die russische Kirchengeschichte angewandt ıst diese Ver-
fallsidee bei Tolsto) anlaßlich seiner Betrachtungen ber das
1 h“, drıtte Ausgabe, Moskau 18579
Nachdem Tolsto7 zunächst seıne Hauptthese entwickelt hat, drlß

3) aselbs 2099
4) Vgl T1C! eeberg, (Gottfried Arnpld‚ Dıie Wissenschaft und

die Mystık seiner Zeıt, Studien ZUu Historiographie und Mystik,
Meerane 1. Sa 1923, 957 f erfalls- und Tradıtionsidee 1m Mittel-
alter un iın der alten 1Tr
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das Gebot ‚. Widerstehet nıcht dem Bösen , den Schhüssel ZU

Zanzch Evangelium bildet und Jaß der Verzicht auf das Schwöd-
rCNH, daß die Kriegsdienstverweıigerung, die Ablehnung der staat-
lichen Gerichtsbarkeit Wesen des qohristlichen Lebens
yehöre, entwickelt al eiıner Auslegung dieses Gebetbuches die
J hese, daß die Kirche alle die ursprünglichen Gebote in ihr
Gegenteil umgedeutet habe Der Ansatzpunkt dieses Verfalls ist
aber 1ler iın die neueste Zeit verlegt. in den alten rTussischen
Katechismen steht das nıcht, weder 1 Katechismus VoO Peter
Mogila, noch VOIl Plato noch VOoO  = Beljakow, noch in
den kurzen katholischen Katechismen. Die Neuerung ıst VOo

Metropoliten Philaret eingeführt, der auch eınen Katechismus für
den Militärstand herausgegeben nat®) Die Entartung fallt also
nach JTolsto7 In die Zeit ch der unter dem Eintluß der
reformatorischen Theologie des Westens zustande gekommenen
Ausbildung der orthodoxen Bekenntnisschriften. Tolsto7 erweıst
sich In diesem spaten Ansatz des Verfalls noch konserva-
tıver als die orthodoxen Theologen selbst, die bereits iın den offi-
ziellen ekenntnisschriften des 17 Jahrhunderts eıinen Verfall der
alten Orthodoxie nd eiıne Durchsetzung mıt protestantı-
schen und papistischen Lehren sehen.

och aln einer dritten Stelle taucht 1m Cläiubensbekenntnis
Tolstojs der Verfallsgedanke auf, un War 1m Zusammenhang
mıt seıner Bibelkritik. Ausgangspunkt ıst das Herrenwort: „Wer
seinem Bruder u ZUrn{, der ıst des Gerichts schuldig 6)“
Matth. 5, 01220 Für Tolstoj enthaält dieses Wort einen groben
Anstoß. Er sieht ın dem ort „umsonst” eıne Einschränkung der
radikalen F orderung Jesu, die den anzch ursprünglichen, abso-
luten Sinn des Wortes völlig zerstore. „Lheses Wort (umsonst)
vernichtete den A Innn des Verses. Das Wort stand aber
ın der heiligen Schrift und ich konnte nıcht entfernen. Es
brachte eiıne gyJeiche Änderung hervor, als hätte INa In dem Aus-
spruch ‚Liebe deinen Nächsten“ hinzugefügt: ‚Liebe den
Nächsten“, oder: ‚Liebe den Nächsten, der dir gefällt 7)| TolstoJ

Tolsto], 289— 9290
Daselbst 102

7) ase 103
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acht nunmehr zunaächst den Versuch, das Wort ‚umsonst”
„irgendwie philologisch erklären, daß Cs den Innn des
(Ganzen nıcht störe ®) und sieht ın den W örterbüchern die Be-
deutung des Wortes nach, aber vergebens. Schließlich kommt
auf en Gedanken nachzuforschen, ob das Wort denn iın allen
Bibelhandschriften stehe, un findet seıner freudigen ber-
raschung: „Die meısten Abschritten des Evangeliums nd die
meılsten (.itate der iırchenväter haben das Wort ‚umsonst‘ ber-
haupt nıcht Folglich hatte die Mehrzahl dieselbe Auffassung WwW1€e
ich.“ A forschte im Tischendorf ın der altesten Ab-
schrift das Wort ıst nıcht da forsche ıIn Lu ber-
setzung, aus der ich ecSs auf dem kürzesten Wege erfahren konnte

cdas Wort fehlt auch da Das Wort. welches den anzCch Sinn
der Lehre Christi veränderte, dieses Wort ist e1in Zusatz, der noch
im Jahrhundert In den besten bschritten des Evangeliums
nıcht lesen WAar. S hatte sıch eıner gefunden, der 1€Ss Wort
einschaltete., uUunNn: hatten sich viele gefunden, cie einen solchen
Zusatz guthießen und ıhn erklärten Hier ergibt sıch also das
Bild, das wıederum der alten spiriıtualistischen un!' auch der
humanistischen Geschichtsanschauung VOoO CONSCHSUS quU1nquesae-
cularıs entspricht: 1ın den ersten Jahrhunderten hat siıch das
Evangelium reın erhalten, VOoO 4, nach anderen VO oder

Jahrhundert ıst durch heimliche oder offenkundige Ver-
fälschung umgedeutet un entwertet worden.

Dem entspricht schließlich eine viıerte AÄußerung Lolstojs, ın
der VO: dem „.fünfzehnhundert Jahre ang B
predigtenpseudochristlichen Glauben“ spricht!‘)
und damit die genannte These on Verfall der Kirche 1Mm Jahr-
hundert wiederholt.

In all diesen Ideen bewegt sich 1erTr Tolsto)y auf tracıitionellem
Boden, das Charakteristische der Anschauungen Nietzsches fehlt
bei ıhm völlig. Dem entspricht auych die grundsätzliche Verschie-
denheit der beiden In der Beurteilung der christlichen Geschichts-
entwicklung überhaupt: während Nietzsche en Nachdruck auf

8) Daselbst 107
9) aselbDbs 109

10) aselDs 165
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die Tatsache legt, daß die christliche Kirche ‚nichts mıft dem
Einen P tun hat, nach dem sS1e sich nennt“. legt Tolsto) den eröß-
ten Wert auf den Nachweis, daß die ‚Lehre der Kirche mıft ihren
Dogmen, Tempeln, un: ihrer Hierarchie mıt der Lehre CO hrist:
unzweifelhaft verbunden ist Z

Auch dort, WO einmal bel Jolsto) der Beginn des Abfalls auf
einen früheren Zeittermin vorverlegt wird, zeıgt sıch die entschei-
dende istanz un nıcht die Analogie Nietzsche. Be]l Nietzsche
ıst für die Betrachtung Jesu Cie Person, ihr wirkliches Leben, der
psychologische 1ypus bestimmend, der sıch in diesem Leben
offenbart. Der Abfall besteht bereits in der theologischen Deu-
{ung dieses Lebens,; in der Zerreikung der Einheit VOoO Wahrheit
un Wirklichkeit ın diesem Leben, In der Reduktion dieses
Lebens auf eIn Paar theologische Motive: Geburt und Tod, iın der
Abstraktion der Lehre er Protestantismus ıst VO  k 1eTr aus der
Tiefpunkt des Abfalls, enn ın iıhm ist das q  ZC (.hristentum
völlig auf en Glauben, auf die Lehre zurückgeführt S Für 3 GE
stOJ ist gerade umgekehrt das C hristentum selbst voxn. Anfang
wesentlich Lehre, dıe Lehre Christi, ‚„„die bereiıts siıch Pro-
testantısmus ist  &. Der Verfall iıst also nicht Entartung des
Lebens ZU Lehre, sondern Entartung der Lehre selbst. Wenn
Tolsto7 den Ansatzpunkt dieser Umwandlung bei Paulus sıieht
„der die ın dem vangelium Matthäı ausgepragte ethische Lehre
nıcht kannte und eine Christus fremde metaphysische kabbalisti-
sche Theorie verkündete“ A ıst 1€eSs eiINn Gedanke, welcher der
gesamten liberalen Kritik des Jahrhunderts längst geläufig
ist un den Nietzsche gut W1€e Tolstoj beı

IS finden konnte, der aber gerade nıcht die e1igen-
tümliche Zuspitzung dieser Idee ı1n der Paulus-Kritik Nietzsches
ZU Ausdruck bringt, das argumentum ad hominem, den uück-
schluß auf die Person, auf den 1ypus, auf die Seelenhaltung, auf
das Milieu.

Dies gilt nicht für die Beurteilung des u Was bei
JTolstoj fehlt, ist nıcht 1Ur die Ansetzung des Verfalls bei den

11) Daselbst 318
12) Siehe oben 216
13) Daselbst 097
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ersten üngern selbst, sondern die psychologische Finstellung auf
die Beurteilung der eigentümlichen Welt, ıIn der das Kvangelium
verkündet wurde, die Einstellung auf dieses Milieu der kleinen
Mucker, der psychologische Blieckpunkt, die Betrachtung Jesu als
eınes bestimmten Iypus, die Betrachtung es Paulus als eınes be-
stiımmten Charakters: 1€es führte bei Nietzsche einer heftigen
affektiven Abneigung >  x denselben Mann, der für JolstoJ not-
wendig als Lehrer der Kirche iın die Entwicklung des ( hristen-
tums hereingehört, während für Nietzsche der eigentliche
„Apostel der ache‘“ und der Vernichter des Christentums iıst u‘14)

Verweilen WIT noch urz bei dem Unterschied der beiden In
der Betrachtung der Person Jesu Für Nietzsche ıst maßgebend
die Betrachtung der Person. Jesu als e1ines bestimmten Iypus,
der psychologisch, soziologisch, ethisch eschrieben werden annn
Die a Betrachtungsweise mündet ıIn einer Sicht des
„Lebens Jesu  .. als des Lebens, 1ın dem siıch eın estimmter Men-
schentypus, eın Frömmigkeitstypus un: eine bestimmte Seelen-
haltunz offenbart. Für Tolsto7 spielt dieser Gesichtspunkt Sar
keine Rolle Das Leben Jesu verschwindet für ih vollständig
hinter der Lehre. die für iıhn 1m eigentlichen Sinne ‚„.das Werk“
ıst, „das die Menschheit erlösen sollte‘” *°) und diese Lehre wI1Ie-
derum reduziert sich für ih auf einen einzıgen Hauptgedanken,
der ihm der Schlüssel allem übrigen Z seın scheint, dem 6
danken: „ Widersteht nıcht dem bel.‘ Dies ıst 1m Prinzıp die:
selbe Grundeinstellung, derselbe dogmatische „Betrug‘” und die-
selbe heilige Geschichtslüge, die Nietzsche al Paulus nıcht M  E
verdammen konnte un:! die 1n ihm den Sanzch Haß des Gelehr-
ten den verlogenen Priester hervorrult. Gerade In diesem
Kernpunkt gehen also die beiden vo Hirsch CHS us  NM eIl-

gerückten Denker aın weıtesten auseinander.
Dem entspricht, daß sich die Behauptung Hirschs, be1 Tolsto)

Se1 Christus ıIn em genannten Werk Christus als Anarchist be-
zeichnet, und dieser Gedanke sSe1 VOoO  — dorther VO  zn Nietzsche über-
NOHNLINEN worden. nirgends nachweisen laßt icht 1U  un findet sich
auf der VOoO  _ Hirsch angegebenen Seite 1 nirgends eın 1n wels

14) Sich ben
Tolsto], a C
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dieser Art sondern auch ın dem übrigen Werk ist keinerlei An-
deutung In dieser Richtung gyemacht. Gerade der Tod Christi,
bei dessen Deutung dieser Gesichtspunkt Ja hätte hervortreten
mussen, falls überhaupt bei JTolstoj eıne Rolle gespielt hätte.,
ıst bei iıhm anders ausgelegt. Der Gesichtspunkt ietzsches, daß
C hristus als Anarchist gestorben se1l und daß zunaächst für seıne
eıgene Schuld büßte, fehlt bei Tolsto7. Kür diesen ıst der Tod
Jesu eine Erfüllung seiıner Lehre VOoO Nichtwiderstreben *°) E
starb für selne Lehre.“

(Gerade ber die Dinge also, die Nietzsche suchte posıtıve
Züge von dem Leben Jesu, VO seinem psychologischen Iypus,
VOo  — dem Menschen Paulus, Von seıner seelischen nd geistigen
Grundeinstellung konnte bei Tolsto7 d allerwenigsten CI -

fahren. Bei diesem ist cdie Person, der Iypus nichts, die Lehre
alles

Fin besonderes Beispiel mag die innere Verschiedenheit der
Anschauungen noch verdeutlichen. Das bekannte Wort

S ‘17) 1ın dem die Frage des Pilatus: Was ıst Wahr-
heit? als das „eINZIZE Wort 1m Neuen J estament, das Rasse
hat‘, bezeichnet, geht zurück auf die Betrachtungsweise, die

O gegenüber dem Neuen Testament anwendet.
Nietzsche betrachtet ja die Umwelt des Neuen Testamentes unter
rassıschen und psychologischen Gesichtspunkten un entdeckt
dabei die ıhm wıderwärtige Welt der kleinen Mucker, für
die als einNzZIge egenwartsanalogie die Ghettowelt der pol-
nischen Juden nennt. In diesem dekadenten Milieu, ın dem alle
höheren Werte zermürht sind, erscheint ihm der roömische Statt-
halter als die einzige Gestalt VOoONn Rasse und Format. Von ihm
schreibt 1Mm „Antichrist : „Habe ich noch as  9 Jaß 1 e  o  ahn-
ZeN Neuen Testament bloß eine eINZIgE Figur vorkommt, Cdie Ina

ehren muß? Pilatus, der römische Statthalter. Finen Judenhandel
TNS ZUuU nehmen azu überredet sich nıcht 1ın Jude mehr

16) Daselbst
17) Untergang rr er O  des Abendlandes * „Probleme der arabischen

Kultur“ 262 Die zahlreiche Beziehungen, die Spengler mıiıt
Nietzsche gerade ın se1liner Geschichtsanschauung verknüpfen, verdienenıIne besondere Untersuchung; auffallend ist d1e Interpretationdes urchristlichen ılieus nach Dostojewskiy 255 Vgl ben S, 194
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oder weniıger liegt daran? Der vornehme ohn e1INEs
Römers, VOoOrT dem eın unverschämter Mißbrauch mıt dem Wort
„ Wahrheıit“ getrieben wird, a f n f
m ıt dem einzıgen Wort bereichert, das Werth

und das seine Kritik, seiıne Vernichtung selbst ist „W
ist Wahrheit!“.. 18)

Während bei dieser Betrachtungsweise Nietzsches der anz
Nachdruck auf der Betrachtung der Person. des geistıigen und
rassıschen I1ypus liegt, sieht Tolsto7 alles u als ‚Lehre” Die

Pilatus-Szene wird überhaupt nıcht anschaulich un leben-
dig vorgestellt, sondern sofort abstrahiert. Das Wort Was ıst
Wahrkheit, wird ZU Ausdruck der nıhilistischen europäischen
Haltung chlechthin, die sich der Lehre Christi. d ‚„„der VCILI-

nünftigen Lehre ber das eil des Lebens“ gegenüberstellt. „„Was
ist Wahrheit? — diese Worte, die eıne traurıge
und *5 @ TO Ironıe ber eınen einzelnen Römer
ausdrücken,haben wirfürernstgenommen und
habensiezuunserem Glaubengemacht. In uUuNseTeET

Welt leben alle nıcht U ohne Wahrheit und ohne den Wunsch
S1C erkennen, sondern auyıch In der testen Überzeugung, daß
VO  m allen müßigen Beschäftigungen die müßigste das Sıuchen ach
der Wahrheit ıst, welche das menschliche Leben lenkt ??).“ Hier
sıind alle lebendigen (Gestalten gesichtslosen Exempeln allge-
meıner Prinzipien verblaßt. Der Blickpunkt ıst gegenüber
Nietzsche entgegengesetzt wIie 1Ur möglich, sowohl w as cie
Art sehen als &11d1 was die Beurteilung des (Gesehenen und
W as die D ig neche Perspektive betrifft

Von 1er al enthüllt sich auch die VO  5 Hirsch angeführte
Analogie ın der Beurteilung der Wundertäter- un Erlöserfabel
als eıne Fiktion. Tolsto7 lehnt nicht, WwW1e Hirsch andeutet, die
„FErlöserfabel” ab, sondern eine estimmte Auffassung vOoI

der Erlösung. Lr weıst namlich nach daß In der Konsequenz der
kirchlichen Satisfaktionslehre die Wiederherstellung des paradıe-
sischen Urzustandes durch den Lod Christi liegen würde, un
Z WAar eıine Wiederherstellung, die sofort nach diesem Tode e1IN-

18) J1etzZs  e’ Antichrist VI1N 28()
19) JolstoJ, a., 241
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reten mußte Er spricht VO „Jenem Teil der Verwirklichung der
Erlösung, demzufolge cie Erde ach C hristus überall für die
Gläubigen ohne Mühe gebären begann nd demzufolge
Krankheit authörte un Mütter ohne Schmerzen Kınder g -
baren ‘ 20) Tatsächlich wendet sıch damıit SCcCSCH eıne Karikatur
der kirchlichen Lehre, die C sich selbst zurechtgemacht hat ıne
solche „sStreng logische ] heorie der Gottesgelahrtheit”, w1e sS1Ee
hier bekämpft, hat nNn1€e gegeben: mußte die orthodoxe Er-
lösungslehre erst auf diese un wirkliche OTM umtälschen, sich
über S1€e lustig machen können. Er benutzt diese Polemik nıcht
etwa, u11l w1e Nietzsche den Gedanken der Erlösung überhaupt
auszuschalten, sondern iıhn ıIn eıner HKorm nach-
drücklicher festzulegen. Die Erlösung geschieht nach Jolsto)
durch die eh Jesu „Ks aßt sıch nıcht ableugnen, daß hri-
stus die Menschen auch dadurch erlöst hat nd erlöst, daß C sS1Ee
auf ihren unvermeidlichen Untergang hinweisend, mıt seınen
Worten: ‚1 bin der Wesg, die Wahrheit nd das Leben ul en
richtigen We  a des Lebens gewl1esen hat Stelle jenes falschen
Weges des persönlichen Lebens, den WIT rüher gegangen. „Die
Krlösung C hristi ıst die wahre Erlösung
NCH, hat gesprochen und dıe Menschheit

|dDiese Auslegung ıst e1Nn typisches Produktard erl1öst®%).
der e - I1 Theologie, eben jener Endtorm der
theologischen Entwicklung des Westens, die Nietzsche sehr
verachtete und ıIn deren stumpfer Harmlosigkeit die „Eutha-
nasie” des modernen Christentums verwirklicht sa

Der gJeiche Unterschied wirkt siıch auch ın der Betrachtung
der Bergpredigt au Für Tolsto7 ist die Bergpredigt „Lehre‘,
und Z WarLr ‚Lehre ber das Leben , welche „die Basıis alles Jau-
bens ist  .. 22) Kür Nietzsche ist Cdie Bergpredigt Manıiftestation
eiınes bestimmten Heiligkeitstypus, der ihn als Iypus aufs hef-
tıgste innerlich beschäftigt. Daß der eine wıe der andere sıch VOor

allem auf die Bergpredigt richtet nd 1n ihr den wesentlichen
Ausdruck dessen sieht, W as ihm jedem vonl seinem Blickpunkt

20) aselbs 160
21) aselDs »19
22) Daselbst AT
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aUS, dem eınen als Leben 1ypus), dem andern als „Lehre“,
Jesus wichtig erscheint, beweist noch nicht, daß der eiıne seine

Beurteilung VOo andern „stillschweigend übernommen“ hat |DETS
selbe oilt schließlich VOo  b der Analogie der Auffassung des Men-
schensohns. Diese Deutung des Menschensohns als des Sohnes d es
Menschen., als des idealen Menschen chlechthin, nicht 1m
1nnn eiInes persönlichen Jıtels, sondern 1m Sinne des deal-Men-
schen, gehört den Gemeinplätzen der liıberalen neutestament-
lichen Forschung des endenden Jahrhunderts. Nietzsche
brauchte diese Auslegung nıcht lLolstoj entnehmen, sondern
hat sS1e iın derselben theologischen Iradition VOorT sich, aus der auch
Lolsto7 schöpft.

Vergegenwärtigt 11a sıch Cdie diametrale Verschiedenheit der
beiden, die gerade Au den scheinbaren Analogien dem aufmerk-

Betrachter entgegentritt, sieht INnall sich schließlich Vor

die Frage gestellt, ob INa die These eiıner literarischen Abhängig-
keit Nietzsches on Tolsto7 überhaupt noch aufrechterhalten soll
Eine historische Notwendigkeit liegt nıicht VOrT. Die Religions-
anschauung Nietzsches hat mıt der rationalistischen 1heologie
Jolstojs innerlich nıchts iun, die Anklänge ın den Ideen ZU

Geschichte der christlichen Kirche können ebensogut aus der bei-
den vorliegenden zeitgenössischen neutestamentlichen kritischen
Literatur entnommen se1N.

Eine Benutzung des Tolstojschen Glaubensbekenntnisses durch
Nietzsche ıst a’ historisch nicht ausgeschlossen, da dieses 1m
Jahr 1885 erschien, nd Na merkwürdigerweise zuerst 1ın deut-
scher Sprache, CS sprechen aber außer den genannten aus der
inneren Verschiedenheit der beiden Denker entwickelten TgZU-
menten eine Reihe on biographischen Argumenten SCBCH diese
Annahme. Einmal hat bereits Hirsch selhbst darauf hingewiesen,
daß Nietzsche „ZeWI1ISSeE Tolsto) verwandte Gedanken natürlich
auch schon vorher hatte wodurch bereits zug1ıbt, daß es nıcht
notwendig ist, für SECWISSE Gedanken die stillschweigende ber-
nahme von Lolsto7 anzunehmen. Dem entspricht, daß Nietzsche
nirgends ıIn der entscheidenden Zeit der Abfassung selıner antı-
christlichen Schriften gegenüber en Freunden, mıt denen GT se1NE
Gedanken ber en Ursprung un: die Geschichte des Christen-
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tums bespricht, einen Hinweis oder auch u eıne Andeutung
macht, aus der InNnall entnehmen könnte, daß ıhn die Ideen Jolstojs
1n eınem besonderen Maße bewegt haben In keiner seiner Schrift-
ten oder Briefe findet sich eine Anspielung, die auf eine unmittel-
bare Anregung durch lolstoj hinweist. An den wenıgen Stellen,
WO er ıhn nenn(t, deutet iıh als eınen typischen Vertreter des
zeitgenössichen d} un stellt ihn INn eine Reihe
mıt Schopenhauer 2.5) ber dieses farblose Urteil hinaus ındet
sich weder eiıne anerkennende noch eine ablehnende AÄußerung;
auch nıcht ber den Schriftsteller l1olsto7.

Daß nıcht q  Z abwegıg Ist, au  07 diesem Schweigen ber
Tolsto7 darauf schließen, daß tatsachlich für Nietzsche von

geringer Bedeutung ar-r, zeıgt seın Verhalten ZU Gegenpol des
Tolstojschen Christentums, > der nıcht 1LUF

als Schriftsteller un Psychologe, sondern als Christ nd Ver-
ireter un Verwirklicher des CO hristentums eınen bestimmenden
Einfluß auft Nietzsche ausgeübt hat, w1€e 1m nächsten Kapiıtel
zeıgen ist, un dessen „Entdeckung‘ Nietzsche 1n zahlreichen
Briefen al seıne Freunde als eın zentrales Ereignis in seinem
Leben beschreibt.

Nur eın einzZ1ger der on Hirsch angeführten Punkte annn
nicht leicht widerlegt werden: TolstoJ wWw1€e Nietzsche bezeichnen
beiderseits die Worte Matth D, ‚Widerstehet nicht dem bel

Trotzdem braucht auchals den „Schlüssel ZU Evangelium
1er keine direkte stillschweigende Übernahme vorzuliegen. Eis
ıst auffällig, daß bei der völligen inhaltlichen Parallele der Ge-
anken Z.U den Anfängen un Geschichte des Christentums
ım „Antichrist“ und 1m ‚„‚ Willen ZU  I Macht dieser Hinweis auf
das Wort: ‚„‚ Widersteht nıicht dem Bösen“ als Schlüssel des van-
geliums 1m ‚. Wıllen ZU Macht fehlt. ] hes könnte darauf wel-
SCH, daß der Gedanke einem bestimmten Anlaß un ın
einem bestimmten Zusammenhang 1m ‚„‚Antichrist” entwickelt
worden ist In der Jat liegt eın estimmter Anlaß VOT, diesen
Gedanken ın einer besonderen Weise Z7.U unterstreichen. Nietzsche
Dolemisiert naäamlich im „„Antichrist” S  \ „Herrn R die-
SCeN Hanswurst ın psychologiecis”, und cie Tatsache, daß GE

23) So 1im Antichrıist Bd. VIll un 11 Wiıllen Zl  b acl
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die zwelı „ungehörigsten‘ Begriffe ZUTC> Erklärung des Iypus Jesus
herangezogen hat, den Begriff Genie nd den Begritf

Die Polemik diese Anwendung des Begrifftes eld auf
die Person Jesu führt Nietzsche nunmehr dazu, das Unheldische

dem jesuanischen 1ypus besonders drastisch herauszuarbeiten.
In diesem Zusammenhang wird Nietzsche VoO  b selbst auf diejen1-
SCH Züge -des FEvangeliums gewlesen, denen das iın se1ınem
Sinne „Unheldische‘” un Antiheldische des 1ypus Jesu deut-
lich wird. Er schreibt: „Gerade der
Ringen, allem Sich-in-Kampf-fühlen ist hier
Instinkt geworden: die Unfähigkeit Z U IIl Widerstand
wird ler Moral (‚widerstehe nıcht dem Bösen!, das
tiefste Wort der Evangelien, iıhr Schlüssel ın

e) die Seligkeit 1m Frieden, ın der Sanftmuth,
1m Nicht-feind-sein-können .. Man sieht, wWw1e€e 1ler das Wort
„ Widerstehe nıcht dem Bösen“ c  a 1im entgegengesetzten Sinne
W1€e bei LolstoJ gebraucht wird Bei Tolsto7 ıst dieser Nichtwider-
stand das oSsSe die höchste moralische Tatl. das eigentliche
Werk des Christen, die Tat, die iıh vollkommen acht Sie ıst
das Zeichen seiıner Stärke. Bei Nietzsche ist das Zeichen seıner
Schwäche., seiıner Unfähigkeit, seiıner Impotenz.
Diese gegensätzliche Kinstellung ın Verbindung mıt der g m
nannten J atsache, daß der Gedanke bei Nietzsche NUur aln dieser
Stelle 1n der Abwehr des Renanschen e 1 Begriffs ent-
wickelt 1st, macht die Annahme einer „stillschweigenden ber-
nahme‘“ des Gedankens on Tolsto7 u24 bei dieser cheinbar
auffälligsten Analogie überflüssig. Um die zwiıischen Nietzsche
un Tolstoj bestehenden Anklänge der Ldeen ber das Christen-
ium erklären, genugt CS, auf die gemeınsame theologısche ITrTa-
cdition der deutschen und französischen Bibelkritik verweılsen,
die beiden Denkern iın und I1 nd der Literatur
der gemäßigteren protestantischen Kritiker des Jahrhunderts
vorlag un ZU.  b Genüge bekannt Wäal‘ 25)

24) Nietzsche, Antichrist VI1 0RO
25) Gerade ın der Schrift „Mein Gla Tinden sich ıne Reıihe

13592VO Hinweisen auf diese Theologen,
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Nietzsche un:! Dostojewskiun.
So wen1g sich In den Briefen un W erken Nietzsches eine

unmittelbare Kinwirkung des Schrittstellers und des „ 1heologen‘”
O18 10 nachweisen Jäßt stark un erschütternd ist der
Kindruck, den die Bekanntschaft mıt dem Werke und den Ideen

in Nietzsche hinterlassen hat Die Hoch-
schätzung dieses Antipoden seliner antıichristlichen Weltanschauung
ıst merkwürdig und auffällig, daß CS notwendig ist, sich die
einzelnen Außerungen Nietzsches ber Dostojewsk1] 1m Wort-
aut vorzuhalten, einer richtigen Beurteilung dieser e1gen-
tümlichen Verwandtschaft vorzudringen.

Nietzsche ist erst ın der letzten F,poche se1nes Schaffens
mıt Dostojewskijs Werk bekannt geworden, und ZwWwar gerade
INn der Zeit, In welche die Abfassung seiner antichristlichen
Schriften fallt Ja den Briefen Nietzsches nach scheint die
Entdeckung Dostojewskijs der stärkste literarische Eindruck
dieser F,poche FSCWESCH se1IN. Nietzsche hat das eigentümliche
Erlehbhnis sSe1INeET Bekanntschaft naıt Dostojewskijs Werk 1n 3aNZz
analoger Art nd Weise den Freunden mitgeteilt, un: ZWarLr

Peter ast, Overbeck und Georg Brandes.
Schon 1n einem Brief VOImmm Februar, den IN Nizza an

Peter (5a 6i richtete, heißt CS Al Schluß
„Kennen Sie Dostoiewsky? Außer Stendhal hat

Niemand M1r el Vergnügen und Überraschung gemacht:
eın Psychologe, m ıt dem ıch mıch verstehe ?).”

In einem Brief VOo März 18587 beschreibt annn Nietzsche
seine Entdeckung Dostojewskijs ausführlicher:

„Mit Ol ıst M1r CganNnZcCH, w1€e früher mıt
Stendhal die zufälligste Berührung, eiInNn Buch das iINnal ın
einem Buchladen aufschlägt, Unbekanntschaft bis auft den

1) Das Problem Nietzsche-Dostojewsk1J ist bereıts behandelt beı
Charles Andler, Festschriftt für Herd Baldensperger, Parıs 1930,
Bd 1: Hans Fr Mın CN Die französısche Kritik und Dostojewski1]J,
Hamburger Studien dı STUM und Kultur der Romanen, 1935

2) Briefe Gast, Leipzig 1908, Nr 202 280 Anmerkung Gasts
499 „Dostoiewsky: diesen Namen hörte ich durch allerdings ZU

ersten Ma
Ztischr. Kı LVI, 2/3.
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Namen und der plötzlich redende Instinkt, 1eT einem Ver-
wandten begegnet se1IN.

Bis jJetz weiß ich noch wen1g ber seine Stellung, seıinen Ruf.
se1ıne Geschichte: ist 18581 gestorben. In se1ner Jugend War

schlimm daran: Krankheıit, Armuth, bei vornehmer Abkunft mıt
D7 Jahren ZU Tode verurtheıilt, auf dem Schaffot noch begna-
digt, ann Jahre Sıbirien, 1ın Ketten., ınmıtten schwerer Ver-
brecher. Diese Zeıt WarLr entscheidend: entdeckte die BA
seıner psychologischen Intuition, mehr noch, seın
Herz versuüßte un vertiefte sıch dabei seın Erinnerungsbuch

diese Zeıit 4a maıson des morts‘ ıst eınes der ‚menschlichsten
Bücher‘, die gibt Was ich zuerst kennenlernte, eben ıIn franzö-
sischer Übersetzung erschienen, heißt L/’esprit souterraın, 7wel
Novellen enthaltend cdie erste eine Art unbekannter Musik, die
zweıte eın wahrer eniıestreich der Psychologie

eın schreckliches und Tausahles Stück Verhöhnung des | vwWOı
OQUTOV, aber mıt eıner leichten Küuühnheit un Wonne der ber-
legenen Kraft hingeworfen, daß ich VOorT Vergnügen dabei ga
berauscht Wäar". Inzwischen habe ich noch, auf
FEmpfehlung hın, den ich ın meınem letzten Briefe befragte,
Humilies eit offenses gelesen das Kinzige, Nas kannte), miıt
dem größten Respekt VOTL dem tle Dostoiewsky. Auch
merke ich bereıits, W1€e die Jungste (‚eneration VOon Pariser
Komandichtern vVvon dem Einflusse und der FEifersucht auf voll-
ständig tyrannısıert wird (z Paul Bourget)

Diese Unterhaltung ber Dostojewskij Seiz sich ın dem späate-
TeCN Briefwechsel mıt weıter fort ast liest, durch
Nietzsche ermuntert, die kleineren Erzählungen Dostojewskijs in
der Reclamschen Ausgabe Nr 2126 durch und schickt s1e Nietzsche

Am D März 1887 schreibt dieser al ast zurück:

3) Daselbst Nr 20 98i —85 Vgl die Anmerkung Gasts 263
„N s hohe Schätzung für Dost. ist mehrfach ın mißverstanden worden,
als hätte annlıche Zuele W1€e die sein1ıgen 1ın ihm entdeckt. IDDaran
ıst aber nıcht ZUu denken. Was al Dost bewundert, ist se1ın Blick
für die gründe gEWI1ISSeET Menschenseelen. seine Kunst und Feinheit
der Analyse, die Beiıbringung seltnen Psychologenmaterials: N fühlte
sıch durch ıh belehrt und bereichert, ben als sycholog 1m Übrigen
1ef seinem Instinkt zuwıder.“
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AEs freut mich, daß Sie muthmaßlich zuerst dasselbe von ihm
gelesen haben w1e ich, ‚dıe Wirthin: (französisch als erster
Theil des Romans ‚L,/’esprit souterraiıin ). sende Ihnen dagegen
‚Humilies et offens&s‘: die TAaNz0osen übersetzen delikater als
der greuliche Jüd Goldschmidt mit seınem Synagogen-Rhyth-
MUuS) 4) .

Betrachtet INa die VOo  5 Nietzsche ausgesprochenen Urteile,
T} 1ın allen eın Zug besonders hervor, der ihm Dostojewskij

anzıehend erscheint: ıst der Dostojewskij7,
der ıh beschäftigt und anzıeht „eE1IN Psychologe, mıt dem
ich mich verstehe“ die Kraft der psychologischen Intuition
„EIN wahrer Geniestreich der Psychologie”

Vergleicht INan damiıt die AÄAußerungen al w

welche iın dieselbe Zeit tallen un: neben dem Briefwechsel mıt
Peter ast hergehen, zeıgen diese dasselbe Bild Zunächst
folgt 1ın e1INer Nachricht vonl„l 1 Rabt 1887 aUus Nizza eine kurze
Andeutung, nd als Randbemerkung: „Habe ich Dir VOoOn

LTaine geschrieben? Und VOo  > Dostoiewsky IDannn erfolgt
1n einem Brief VO 2 F ebpuar die Beschreibung der
Entdeckung Dostojewskijs:

„Von s wußte ich VOr wenıgen Wochen auch
selbst den Namen nıcht ich ungebildeter Mensch, der keine
‚ Journale‘ hiest! Eın zutfälliger (GGuaft ıIn einem Buchladen brachte
MIr das eben 1ns Französische übersetzte Werk Lesprit souterraın
unter die Augen (ganz zufällig ıst CS MIr 1m 1 Lebensjahre
mıt Schopenhauer un 1m 235 mıt Stendhal gegangen!)
Der Instinkt der Verwandtschafit (oder wWwW1e soll ichs
nennen?) sprach sofort, meıne Freude War außerordentlich: ich
muß bis meınem Bekanntwerden mıft C Rouge ei
Noir zurückgehen, elıner gJeichen Freude miıich erinnern.
Es sınd zwel Novellen, die erste eigentlich ein Stück Musik sehr

4)) Daselbst Nr 207 87 Anmerkung Gasts 4992 „Ich ‘ hattedie kleineren Erzählungen D.s au Reclams Bibl 2126 gelesen un
zugesandt Der VO  b mich geschickte Roman ‚.Humilies et

eNsSEes’ gerleth durch die ost leider ın Ver  DE Vegl die BemerkungNietzsches (Gast Nr 266 410 Die Franzosen haben den Haupt-
an Dostoiewskys aut die Bühne gebracht. (Luriın, Okt 1888
Anmerkung Gasts 379 „Hauptroman 1)8 ohl „Raskolniko  :

Briefwechsel Nietzsche-Overbeck 1916 363
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remder, sehr undeutscher Musik, die zweıte eın (5en 1e.
streichderPsychologie, eiıne Art Selbstverhöhnung des
| vwOı OAQUTOV 6 C6

Dem schließt sich eın Brief au  N hur om Mai 1887
In diesem heißt ‚„‚Gerade., daß clie () =

gische Mikroscopie und Feinsichtigkeit noch
a und Sar nıchts ZU Werthe eınes Menschen hinzuthut. as
ıst Ja eben das Problem D.s, das ıhn amn meısten interessırt:
wahrscheinlich weiıl CS ın russischen erhältnissen oft aus

der ähe erlebt hat! empfehle dafür übrigens das zuletzt
1Ns Französische übersetzte kleine Werk D.s ‚L/’esprit Souter-
raln , dessen zweıter Lheil jenes sehr thatsächliche Paradoxon
auf eine beinahe türchterliche Weise illustrirt 6}

Das Urteil dieser Briefe deckt sıch mıt dem Wortlaut der
Briefe s Wieder ist der Nostojewski],
der en „Instinkt der Verwandtschaft“ bei Nietzsche weckt,
wieder ıst der „„Geniestreich der Psychologie , der seıne Aner-
kennung hervorruft. „Die höchste psychologische Mikroscopie
un F einsichtigkeıit” ıst CS, die ihn ZU Bewunderung ZWINgT,
und Stendhal ıst die Parallele nıcht 11UT1I}"*) der Entdeckung,
sondern auch der psychologischen Finstellung nach

Diese Urteile Könnten darauf hinweisen, Jlaß CS sich ]Jer 111

eıne Kinstellung 7 Dostojewskij handelt, welche die Haltung
Nietzsches gegenüber COhristentum nd Kirche 1n keiner Weise
berührt. 1 rotzdem ware eiIn orober Fehler, sich mıt dieser V|  —

läufigen Annahme Lı begnügen. Hs ıst Ja gerade das Charakte-
ristische Nietzsches Finstellung, die 1n den antıichristlichen
Schriften dieser Epcche ZU. Ausdruck: kommt, daß tür ih das
C hristentum zunaächst eın h - Problem ıst
nd daß sıch für in die Frage nach dem COChristentum zunächst
als Frage nach derm psychologischen Iypus des Christen und des
urchristlichen Milieus stellt. Schon diese Tatsache 1aßt glarauf
schließen, daß für ihn der A Dostojewski] In
einer esonderen Weise gerade für seINe Anschauung VO hri-
stentum un VO  am der Kiıirche wichtig NVar.

6) aselbs 364
7) aselbs 2580
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I hes bestätigt der Brietwechsel mıft dem Dritten, dem VOo

seiner Entdeckung Dostojewskijs berichtet: mıt In
einem Brief Q UuSs JTurıin VOo Oktober 1855858 schreibt Nietzsche
an Brandes:
„I rechne irgendein russisches Buch, VOrTrT allem Dosto-

jewski (französisch übersetzt. des Hımmels willen nıcht
deutsch!!) meınen größten Erleichterungen 8) .

Brand antworie In einem Brief AaUs Kopenhagen VOo

16. November 185858 „Merkwürdig ist CS WIEC eın Wort 1ın Ihrem
Briefe un In Ihrem Buche ber Dostojewski mıt meınen Findrük-
ken ber ihn zusammentfällt. habe Sie auch 1n meınem Werk
über Rußland genannt, ich Dostojewski behandle. Er ıst eın
großer Poet, aber eIN abscheulicher Kerl,
1ınNnseilinem Gefühlsleben und zugleich ZanNz sadique. A 1{1
COn e Moral ıst © Sie Sklavenmoral‘ getau{it
haben®).“

Hier wiıird deutlich, daß al Nietzsche wesentlich bes-
SCT verstanden hat als die spateren Ausleger, die ın Nietzsche
lediglich einen begeıisterten Bewunderer Dostojewskijs gesehen
haben Brandes spüuürte, daß siıch In Nietzsche un Dostojewskij
ZwWel diametrale Gegensätze berührt haben un daß Nietzsche ın
Dostojewskij seinen Antitypus liebte. Die Psychologie Dosto-
Jewski7js faszınıert iıhn, weıl S1e ihm seinen Gegentypus 1n einer
unerwarteten Weise enthüllt und sS1E ihm die Abgründe der
christlichen Seelenhaltung un des qhristlichen Menschentypus
eröffnet, WI1€e S1€e€ bisher In dieser Kompliziertheit un: Tiefe
noch nıcht entdeckt hatte. Er liebt iıh als Enthüller des egen-
LyDus seıINnes eıgenen Menschenbildes.

Dies geht aus der Antwort Nietzsches deutlich hervor, In der
dieser klar ausspricht, wWwWas auch 1n dem Brief ast un: Over-
beck unter der Anerkennung des Psychologen Dostojewskijs be-
reıits verborgen mitschwingt (Turin, Nov.

‚Ihren Worten über Dostojewski glaube ich
unbedingt: ich schätze iıhn andererseıits als das werth-
vollstepsychologischeMaterial, dasichkenne

8) Ges Briefe 111 318 Nr.
9) Daselbst 219 Nr
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ich bin ihm auft eıne merkwürdige W eise dankbar, wWw1€e sehr
auch Immer meınen untersten Instinkten zuwıder geht nge-

fähr meın Verhältnis en ich beinahe liebe, weiıl
mich unendlich belehrt hat der elıNzıge ogische
C hrıs t310 .“

acht sich, W1€e der weıtere Verlauf des Brietwech-
sels ze1g(l, sichtlich eın Vergnügen daraus, den Gegensatz zwiıischen
Dostojewskij nd Nietzsche diesem noch deutlicher BewußBt-
sSeIN bringen un: iın ihm die Liebe ZU Dostojewski7 als 1 2.ebe

seinem Antitypus noch stärker entfachen, indem ihm
eın ausführliches Bild des psychologischen Iypus Dostojewskijs
selber o1bt (23 Nov 1888

‚dehen Sie siıch das Gesicht VOoO  u - halb-
WC2S eın russisches Bauerngesicht, halbwegs eıne Verbrecher-
physiognomie, flache Nase, kleine, durchbohrende Augen untier
Lidern, die VvVvorT Nervosität zıttern., diese Stirn oroß un! durch-
geformt, den ausdrucksvollen Mund, der VO.  —; Qualen ohne Zahl.
VO. abgrundtiefer Wehmuth, VOoO  a ungesunden Gelüsten spricht,
VO unendlichem Mitleid, leidenschaftlichem Neid! 1ın epiulep-
tisches Genie, dessen Außeres schon spricht VO em Strom der
Milde, der se1ın Gemuth erfüllte, VO der Welle eınes fast wahn-
sınnıgen Scharfsinnes, der ihm ZUu Kopfe stıeg, endlich VOoO dem
Ehrgeiz, der Größe der Bestrebung nd VO  z der Mißgunst,
welche Kleinheit der Seele erschafft.

Seine Helden sind nıcht 1U  — Arme und Bedauernswerthe.
sondern einfältige Feinfühlende, edle Dirnen, häufig Hallu-
cınmırte, begabte Kpileptiker, begeisterte Sucher des Martyrıiums,
eben die Iypen, die WIT bei den Aposteln und
Disciplen des ersten christlichen Zeitalters
vermuthen m ussen.

Gewiß steht keine andere Seele der Renaissance terner ..
Hier sind die geheimen Beziehungen zwıschen dem Lob des

Psychologen Dostojewskij] bei Nietzsche und seiıner eıgenen Hal-
tung Z COhristentum aufgedeckt. Dostojewskij ist der eigent-
liche Repräsentant des christlichen I1ypus, seine Werke sind die

10) Daselbst Bd {I11 500 Nr
11) aselbs 2025 Nr ‚D
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Entschleierung der christlichen Seelenhaltung, ermöglichen die
tiefste Erfassung des OMO christianus 1n den abgründigen und
geheimen Kegungen se1nes Herzens, 1in seinem Verhalten ZU.

Leben un sıch selbst auf allen Stufen seiıner Darstellung.
Wrst Dostojewskij hat also Nietzsche dem gemacht, w as

vn SeIN wollte: ZU IX Psychologen des Christentums. Kırst Dosto-
jewskij hat ihm die Möglichkeit gegeben, den seelischen Iypus
des C hristen bis In seıne etzten Tiefen zZuU erfassen un das
Phaenomen des C hristentums dort her, VO Seelischen
begreifen. Bezeichnenderweise stehen 1n dem selben Brief
Brandes, In dem VoO  an seiner Schätzung Dostojewskijts als „des
werthvollsten psychologischen Materials, das iıch kenne‘“, spricht,
die berühmten Worte seiıner Ankündigung des CCO OM0 95I
bın zuletz+t+ der erste Psychologe des Christen-

un kann, als alter Artillerist. der ich bin, schweres (56:
schütz vorfahren, von dem eın Gegner des COhristenthums auch
1Ur die Eixistenz vermuthet hat *?)

Diese Finschätzung Dostojewskijs und die durch diesen ın
ihm geweckte psychologische Sicht des C hristlichen spricht sich
1U  b In eiıner doppelten Weise ıIn den beiden antichristlichen
Schriften Nietzsches aus, un! ZWarLr unter unmiıttelbarer Anspie-
lung auf Dostojewski1i]7.

Das Erste hat richtig erkannt, daß Dostojewskij
den Gegentypus des Menschenbildes Nietzsche darstellte. Dem

daß Nietzsche selhbst be1 der Entwicklung diesesentspricht,
Menschenbildes 1 ‚„ Willen Z Macht“ konsequenterweılse
nicht tür die bei Dostojewski1] geschilderten Iypen christ-
licher Seelenhaltung w1€e Myschkin uUSW. Partei ergreifen kann,
sondern daß ihm die VO  — Dostojewskij geschilderten sibirischen

als die wahren ‚Menschen erscheinen. Die
Worte Nietzsches verraten 1er den großen Eindruck, den der
Dostojewskijsche RKoman „ÄAus eıiınem Toten-Hause“ auf iıh
gemacht hat

„Die Verbrecher, mıt denen
1m Zuchthause lebte, ‚11 sammt un! sonders ungebrochene

12) aselbs LLL 3921 Nr
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Naturen, sıiınd sienıcht hundertmal mehr werth
als C gebrochener C hruste)

„Nicht mi1ıt Unrecht hat Do s VOo den Insassen
J sıbirischen Zuchthäuser gesagt S16 bildeten -

sten und werthvollsten Bestandtheil des TUS -

sıschen Volke Wenn be1 uUuNXSs der Verbrecher C116 schlecht
ernährte und verkummerte Pflanze ist gereicht 1€Ss SCTEN

gesellschaftlichen /erhältnissen Z  H Unehre —”
„‚Dem bösen Menschen das yute (GGewissen zurückgeben

ıst das Me1l un willkürliches Bemühen vgewesen? un!: Z WaT dem
bösen Menschen insotern der starke Mensch ist? Das Urtheil

ber die Verbrecher der Gefängnisse 1sSt
hierbei anzuführen!) '15)“

Die Worte auf die sich samtliche drei Stellen beziehen, sind
offensichtlich die Schlußworte des Romans „Aus Jloten-
Hause Sie enthalten das abschließende Urteil Dostojewskij7s
ber die sıbirischen Verbrecher und lauten
< mMu 1ler alles rückhaltlos aussprechen 1€S olk wWarT

C111 ungewöhnliches olk WAalitc vielleicht der hıe=
yvabteste kräftigste el un S56 T5 Sa ZCH Vol-

ber die gewaltigen Kräfte verkamen 1er ungenutzt VOLI-

kamen 1]1er außerhalb der normalen, gesetzmäßigen Zustände.
verkamen unwiderbringlich Und WEeTr rag die Schuld
daran 1IB)_? (Nietzsche acht daraus „Die bilden den starksten
und werthvollsten Bestandteil des russischen Volkes”.)

Von 1eTr au  N erscheint der sibirische Verbrecher bei ihm als
Gegentyp des „gebrochenen‘ Christen, als der „starke Mensch
als Vorstufe des UÜbermenschen

Das Zweite 1st der entscheidende Blickpunkt für die eur-
teilung der Ursprünge des Christentums die Gesellschaft die
ersten Jünger, das Milieu der ersten qohristlichen Gemeinde cie
seelische Haltung und KFinstellung der Urgemeinde erscheint m

—— Wiılle ZU acht 313 2373
14) aselbs Bd XI 155 741)
15) aselbs XVI A0 758 Über den „Vollblutschuft“ beı

Dostojewsk1] sieche Bernoullıi, . Bd
Nach der Übersetzung VO  b H. Röhl, Inselverlag Leipzig 1923°

506.
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ıIn dem 1ichte der Dostojewskijschen Iypen. Die Figu-
CI der Dostojewskijschen Romane erschließen ihm das Milieu
un: die Seelenhaltung, den christlichen I1ypus chlechthin s1C

sind der Schlüssel für seıne Betrachtung der Urgemeinde. TAN-
des hatte ıhn darauft aufmerksam gemacht: „Ddeıne (Dostojews-
kıi7s) Helden sind nıcht ıu  I Arme un Bedauernswerthe., sondern
einfältige Feinfühlende. edie Dirnen, häufig Hallucinierte, be-
gabte Epileptiker, begeisterte Sucher des Martyrıums, 1

Typen,; die WT bel den Aposteln und Discıplen
des ersten christlichen Ze i talters vermuthen
m üssen?!’)  .c: Dieselbe Sicht des urchristlichen Milieus den
Farben der Dostojewskijschen Psychologie findet sich bei Nietz-
sche 1 ‚„ Willen UFr Macht“ nd 1m „„Antichrist‘ ausgesprochen.
Im ‚„ Willen ZUTC Macht“ heißt VOoO der Urgemeinde, der Jungen
Kirche

„Die angebliche ]ugend. Man betrügt sich, 11a1l

hier VOIN eınem naıven und Jungen olksdasein traum({, das sich
eiıne alte C ultur abhebt: geht der Aberglaube, als ob ın

diesen Schichten des niedersten Volkes, das Christenthum
wuchs 1111d Wurzeln schlug, die tiefere Quelle des Lebens wieder
emporgesprudelt se1l  * an versteht nıchts VOoO  un der Psychologie
der Christlichkeit, 1I1na sS1e als Ausdruck eıner N  s herauf-
kommenden Volks- Jugend un: assen- Verstärkung nımmft. jel-
mehr: 6S iıst eıne typische decadence-Form, die Moral-Verzärt-
lichung und Hysterie ın eıner mude und ziellos gewordenen
krankhaften Mischmasch-Bevölkerung. Diese wunder-
liche Gesellschaflit, welche 1er i diesen Mei-
ster der Volksverführung sıch zusammenfand,
vyehört eigentlich sammt und sonders E einen

c alle Nervenkrankheiten geben sich
bei ihnen eiINn KRKendezvous Die Abwesenheıt VO:| Aufgaben,
der Instinkt, daß Alles eigentlich AaAl Ende sel, daß sich Nichts
mehr lohne, die Zufriedenheit In einem dolce far nıente
Die Schichten, welche das Junge Christenthum emporhebt, sind
durch Nichts schärfer gezeichnet, als durch die Instinkt-Ermü-

17) Sıehe ben {9 Anm 11
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dung. Man hat CS saftt das ıst das 1ne€e un INa  — ist zufrie-
en, bei sich, In sıch, für sıch das ist das Andere 18) i

Hier ıst der Hintergrund der „Psychologie der Christlichkeit“
deutlich aufgedeckt: das Milieu der FEvangelien ıst das Milieu
eiınes „TUSsSischen Romans“; der beste Interpret ihrer Seelenhal-
tung und Lebenshaltung

Der „Antichrist“ zeiI£ dieselbe Finstellung. ort wird 1m
51 Kapitel ber die Entstellung des psychologischen Iypus hri-
st1 ın den Fvangelien gesprochen. Von dieser „KEintstellung“
heißt CS  -

„S  1€ hat sich 1el Wahrscheinlichkeit: eın solcher Iypus
konnte au mehreren Gründen nıcht reIN, nıcht gahz, nıicht trei VO  —
Zuthaten bleiben. Hs muß sowochl das Milieu, 1ın dem sich diese
fremde Gestalt bewegte, Spuren ihm hinterlassen haben, als
noch mehr die Geschichte, das Schicksal der ersten christlichen
(G(Gemeinde: d US ihm wurde, rückwirkend, der Iypus mıt Zügen
bereichert, die erst ıUS dem Kriege und Zwecken der Propa-
vanda verständlich werden. Jene seltsame und kranke
W elt, ı1n die un die Kvangelien einführen
eıne W elt, W 1e au einem russıschen Romane,
n der sıch Auswurf der Gesellschaft, Nerven-
leiden und kindliches Idiotenthum eın Stell.-
dichein geben scheinen- —, muß unter allen Umstän-
den den Iypus vergröbert haben die ersten Jünger ın Sonder-
heit übersetzten e1in Z2aNZz 1ın Symbolen und Unfaßlichkeiten
schwimmendes e1iInNn erst ıIn die eigene Crudität, unnn überhaupt
Etwas davon verstehn tür S1e Wa  vm der Iypus erst nach
einer Finformung 1ın bekanntere Formen vorhanden 19) X Im
weıteren Verlauf erscheint Dostojewskij geradezu als der Apo-
stel, W1€e ih Nietzsche sich wünscht un von dem lieber die
FEvangelien geschrieben wuüßte als VO  b den 1eT alten Aposteln:
‚„‚Man hatte bedauern, daß nıcht e1in tO1 ın
der ähe dieses ınteressantesten decadent gelebt hat, Lch meı1ıne
Jemand, der gerade den ergreifenden Reiz einer solchen Mischung

18) Wiılle ZU ac! DL 180
19) Antichrist NV111 31 254
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VOoO.  un Sublimem,; Krankem und Kindlichem CHL finden
wußte ..

Man wiıird au den genannten Stellen mıt echt ableiten dür-
fen. daß Nietzsche inzwischen se1ne Kenntnis Dostojewskijs aut
Grund der genannten Novelle un den beiden RKomanen „„Aus
einem Toten-Hause“ und „Erniedrigte und Beleidigte“ durch die
Lektüre des !JI dioten“ bereichert hat, ennn die Welt, In der
sich „Auswurf der Gesellschaft, Nervenleiden un ‚kindliches’
Idiotenthum eiInNn Stelldichein geben scheinen:‘ , beschreibt 1n
vorzüglicher Weise dıe Welt nd das Wesen des Fürsten Mysch-
kın, des „I

So bestätigt sowohl der 35  Wille ZU  — Macht“ WwW1€e auch der ‚Anti-
christ“ die Tatsache, daß der besondere Blickpunkt Nietzsches
bei selner Betrachtung des Christentums, die psychologische
Fragestellung, die Betrachtung des Erlösers als eines psychologi-
schen 1ypus, die psychologische Deutung der Seelenhaltung un
Lebenshaltung des urchristlichen Milieus, unmittelbar durch
Dostojewski7 angereg und entscheidend bestimmt ıst

Man wird ın diesem Zusammenhang auch auf einen etzten
Gedanken inweisen können, In dem der Einfluß Nostojewsk1Js
nachwirkt, der Gedanke, daß das COhristentum „NnOoch heute mO£g-
lich ist  .. Auch diesen Gedanken hat Nietzsche psychologisch VCI-

standen., In dem Sinne: der christliche Iypus hat auch heute noch
eine Lebensmöglichkeit. Die Romane Dostojewskijs sınd das An-
schauungsbeispiel für diese 1hese, denn gerade in ihnen sind
solche christliche Iypen gezeichnet, nıcht als historische Exempel
einer vergan  n  n ‚„‚christlichen‘ Epoche, sondern als Iypen des
19 Jahrhunderts, als Menschen, ıIn denen die christliche Seelen-
un: Lebenshaltung innerhalb der europälischen Zivilisation de:
endenden Jahrhunderts ZU Darstellung kommt

Nietzsche und Bruno Bauer.
Der Theologe, dessen Kritik der Geschichte des Christentums
ganz analogen Ergebnissen w1€e bei Nietzsche führt, ist

(n Er ist Nietzsche eın nbekannter. Nietzsche
hat seine literarische Lätigkeıit sorgfältig verfolgt, w1€e umgekehrt

20) aselbs D 51 255
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Bruno Bauer en eiTrigsten Lesern Nietzsches gehört. Nietzsche
nennf namentlich die Schrift Bruno Bauers ‚„Zur UÜrientierung
über die Bismarcksche Aera‘‘ Chemnitz 1880 und die Aufsätze
Bruno Bauers In der von Ernst Schmeitzner im Jahr 1882 HNECUu

gegründeten „Internationalen Monatsschrift”, die sich besonders
der eifrigen Mitarbeit Bauers ertreute 2) Im Jahre 1887 erwähnt
iıhn Nietzsche mehrere Male In Briefen Al seıne Freunde. un:
nennt ın einem Brief T alrn e unter den ‚einzelnen, auUuSs-

gezeichneten und mM1r sehr zugethanen Lesern , an denen CS ihm
„nıemals gefehlt hat”, ‚„„den alten Hegelianer u .. ?)
1ne ahnliche Liste berühmter Leser zahlt Nietzsche ın einem
Brief Bran auf un nennt darunter ‚„„VOoONn den TLodten
en alten Hegelianer Bruno Bauer“ S) Bruno Bauer ıst eiıner der
wenıgen FSCWESCH, die CS gewagt haben., In einer verhältnismäßig
frühen Zeit 1etzsches uhm öffentlich Z verkündigen. In dem
genannten uch „Zur Urientierung über die Bismarcksche Aera“
schreibt ıIn bezug auf Heinrich „Für eine

Auflage SEINET Schriften möchten WIT ihm aber noch da:  N
Studium der Werke Friedrich Nietzsches empfehlen. Dieser
deutsche Montaigne, Paskal und Diderot wird
ihm ın das Geschichtsleben, In die haraktere der Völker un:
iın die Seele der alten un!: Literaturen Blicke eröffnen, die
ihn ber die Beengtheit seiıner partikularistischen Ekstasen CT-

heben können <} Das Urteil zeıgt, Was für die Tolgende Ab-
ZrENZUNg wichtig ist, daß Bauer Nietzsche VOoOT allem die gel-
stıge Zugehörigkeıit en französischen Moralkritikern N d
Religionskritikern ZU Ausdruck bringt. Nietzsche selbst ıst ihm
flll' diese rationalıstische Auslegung selıner Person nıcht dankbar
ZCWESCH: empfand das Lob plump. Er außert sich ber
Bauers Urteil ber se1ıne Person Peter ast folgender-
maßen: „Dagegen reilich hat der Verfasser der ‚Aera Bismarck‘
mich ‚den deutschen Montaigne, Pascal un Diderot‘ genannt

1) Brief Gast Nr 55 VO März 1881 53 und T1e Nr 87
Genua Febr. 88 494.. Vgl auch. Brief Nr (‚;enua Norv.
1881 die Anmerkungen Gasts 44.9, 452, 454

2) Briefe L11 Nr. 201 ils-Maria Juli 1887
> ase1lbs Nızza Dez 1887 Nr 074
4) Bauer, 287, Chemnitz 1580 Vgl die Anmerkung (Gasts

ZuU T1e Nr. 55 449
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Alles auf Eiin Mal! Wie wen1g Feinheit ıst In solchem Lobe, also:
w1€e wen1g Lob °)!” Die Urteile Nietzsches Aa UusSs dem Jahr 1887
zeıgen aber, daß das gute Verhältnis bis ZU Einde, bis
Tode Bruno Bauers, keinen Bruch erlitt.

| Hese Beziehungen sind nıcht zulaällig; 1n Hegelforscher,
s 7: W hat 1n se1l1ner vorzüglichen Studie ber Hegel

un Nietzsche °) auf die allgemeinen Beziehungen Nietzsches
den Linkshegelianern hingewiesen un gezelgt, w1€e die allge-
meıne Anschauung 1etzsches VOoO Wesen der Religion und be-
sonders VO Wesen. des Christentums engste Berührungen mıt
der Religionsphilosophie nd Religionskritik Bruno Bauers auf-
weıst. Nirgends wird diese innere Beziehung überraschend
deutlich, w1e€e ın em „Entdeckten Christentaum: Bruno
Bauers, einem Werk, das den seltensten Schriften der Hegel-
schen Linken gehört, da cS sotort nach eınem Erscheinen 1n
Zürich und Wiıinterthur VOo  u der Schweizerischen Zensur beschlag-
nahmt un eingestamp{t wurde N d DUr ın a wenıgen Xem-
plaren noch erhalten ıst Dieses Werk eibt sich als eINe ampf
schrift die Religion überhaupt, will aber 1m wesentlichen
das CO hristentum und die christliche Kirche treften. In diesem
erk findet sich eıne Reihe der überraschendsten Analogien g'_
rade denjenigen Gedanken, die gewöhnlich Nietzsche ZU,  T
schrieben werden und die 1n der Kritik des COChristentums 1n
‚„ Willen ZU.  b Macht“ un: 1MmM ‚„Antichrist” ıIn der oben beschriebenen
inneren Logik entwickelt sınd [Diese innere Berührung erscheint
un merkwürdiger, als sıch Bruno Bauer ı1n diesem Werk se1ıner-
se1ts wieder mıt Vorliebe auft eıinen VOoO  z ihm 1E  za entdeckten
antikirchlichen Religionskritiker un! Spiritualisten des Jahr-
hunderts berult, auı 11 l Il 5 Aaus dessen Werken

eınen oyroßen e wörtlicher Zitate ın seiIn Werk übernimmt

5) Brief A4ll (Gast Nr. 55
6) VU€E d’Histoire de la Philosophie annee fasece. unMl.-

Sept. 1929 TE
7) Bruno Bauer, Das entdeckte Christentum. Eine Erinnerung
das Jahrhundert und eın Beıtrag ur KrI1is1s des

Zürich und Winterthur 18540 Kıne Neuausgabe mıt einleitenden Be-
merkungen hat ik 0 1, Jena 1927, veranstaltet. Die folgenden
Zahlen beziehen sich auf die Seitenzahlen der Barnikolschen Ausgabe
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117 dessen Gedanken nd Begriffe sich aufs engste
schließt.

Ischizewskij) hat In der genannten Abhandlung die allge-
eınen Analogien zwiıischen Nietzsche und Bauer 1n ihren reli-
yionskritischen und antichristlichen Ideen aufgezeigt Wir CT'-

ganzen 1er dieses Bild durch den Nachweis. daß CS gerade die
Ideen ber den Ursprung des Christentums un: ber die (Ge-
schichte der christlichen Kirche sind, welche die beiden Denker
aufs engste miıteinander verbinden.

Schon der Grundgedanke der Nietzscheschen
tindet sıch bei Bruno Bauer ausgesprochen, un Z wWar

iın seiıner SaNzecn Radikalität:
Wenn schreibt: „Was hat Christus verneint?

Alles, Was heute ohristlich heißt Die ZC christliche Lehre
VO Dem, was geglaubt werden soll, die christliche Wahr-
heit iıst eitel Lug und Irug und SCHAal das Gegenstück VO  am} Dem,

den Anfang der qohristlichen Bewegung gegeben hat Die
Kirche ıst exakt das, wWOgeZECN Jesus gepredigt hat un

er seine Jünger kämp{ien lehrte‘ un wenn diese
These vielen Kinzelpunkten geschichtlich begründet, schreibt

1n seinem „Entdeckten Christentum “ nach einem
Wort aus dem Glaubensbekenntnis I1 „Die
christliche Religion, die den Herrn Jesum für
ihren Stifterangibt, zeigetin Allem geradedas
Widerspiel © der Aufführung desselben. Lr
War sanftmütig, sS1e iıst unfreundlich: WarlLl demütig, sS1e ıst hoch-
muüt1g WäarLr leutselig, S1€E ıst feindselig: Wäar gelind, S1Ee ıst
STaUsSahll; liebte, s1e hasset: macht siıch nıchts AaUuS ere-
mon1en, S1Ee gibt s1ıe als unentbehrliche Mittel ZUTTF Seligkeit aus:

er machte keine Ketzer, sS$1e alle Lage eCu: tutzte siıch auft
keinen weltlichen Arm, S1Ee kann ohne denselben nicht bestehen:

verfolgte nıemand, s1e, sS1€e HU annn un mMas 10) x
Der Versuch, Jesus on der vernichtenden Kritik der Kirche

auszunehmen durch die Betonung der radıkalen, bereits von AN-

8) In dem genannten Aufsatz PE
Vgl oben 1992 Anm

10) 110 nach elmanns Glaubens-Bekenntnis 187
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fang Al pinsetzenden FEintartung der Kirche un die Absicht, ih
4QUsSs der allgemeinen Verdammung der cohristlichen Kirche her-
auszuhalten., ıst be1i beachtenswerter, als
6S sich be]l iıhm nıcht unnn ein mehr oder minder aphoristisches Ge-
schichtsbild handeit, sondern das Frgebnis einer jahrelangen
kritischen wissenschaftftlichen Beschäftigung mıt den FE'vangelien,
welche auch heute noch als hervorragende Leistung der NCU-

testamentlichen Forschung des etzten Jahrhunderts anerkannt
wird. Bruno Bauer weıst noch öfters dort, VOoO  b der
Geschichte der christlichen Kirche spricht, auf den VOoO  S ıhm ent-
deckten < zurück, dessen Absicht, Jesus „ohne eıne
betrügliche Pfaffenbrille“ betrachten *'), aufgreift un 1n
deren urchtührung der strengen Scheidung zwischen der
Person Jesu und deren spaterer theologischer Verfälschung
kommt Verschiedene Stellen lassen noch deutlich erken-
NCH, w as bei seıner Betrachtung der Person Jesu nach der Aa
lösung der theologischen Zutaten der Jünger noch übrig bleibt.
Wieder sind 6S die Worte die Gr benutzt:

„deine vorgegebene on eiıner Jungfrau
ohne Zutun eINes Mannes würde gänzlich dahinfallen, WwWenn

nicht der verheißene Weibes-Samen seıINn sollte: seın anzer
Lebens-Wandel wüuürde weıter nıchts als eiınen tugendhaften nd
untadeligen Menschen vorstellen: se1Ine und nıchts
weıter als einen VOnMN en ZTrIMM1IgEN Pfaffen verfolgten ireuen
nd standhaften Zezugen der Wahrheit: seine angegebene

nach dem Fleische würde bei uNnSs ebensowen1g
Glauben finden als alle andern VO  ia en Heiden erdichteten Auft-
erstehungen iıhrer berühmtesten Lehrer: se1ne Höllen- und Him-
melfahrt würden yjeiches Schicksal haben un 1n Summa Alle:  G  g
Was der Herr Jesus wirklich Z.U Heil der Menschen 1n seınem
Leben getian und gelehret, das würde eiıner Predigt sehr wen1g
Materie un!: einen sehr trockenen Vortrag geben, WCNN der
Teufel au dem Spiele gelassen werden nd
alles auf eine natürliche und der Wahrheit gemäße Art VOT-

geiragen werden sollte 12) S
11) Daselbst 108
12) aselbs
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Diese Gedanken, ın deren Formulierung noch die Iradition

des Rationalismus anklingt, weısen auf den Gedanken, den
Nietzsche späater nachdrücklich unterstrichen hat daß nämlich
Jesus selber Sar nıcht das seın wollte, WOZUu ihn se1ıne Jünger
während seıines Lebens machen wollten un W as sS1e ihm durch
ihre dogmatische Auslegung seıner Person aufgeladen haben
Sa schreibht Bruno Bauer ber Edelmann: „Ja hat S!  —

gar auch noch recht nd ahndete bereiıts das Resultat der N
Kritik, daß Jesus, sobald VO ihm geschichtlich noch die ede
se1ın kann, 1U darıin seıne Bedeutung, aber als Anstoß eine unge-
heure Bedeutung gehabt habe, daß den jüdischen Gegensatz
der Religion aufgehoben habe, ohne für eınen blutrünsti-
SCH Gegensatz bemüht seIN: auch daran hat also noch recht,
WCLN sagt ‚Jesus wolltekeine Religion stiften,
1mM Gegenteil alle Keligion autheben und en Grund aller VOTI'-

hergehenden Religionen, nämlich daß die Menschen den ber ihre
Suünden erzurnten Ott auf eine oder die andere Weise wieder
begütigen müßten, umreißen ..

Bei der Betrachtung der historischen Wurzeln dieser Eint-
artung der Verkündigung Jesu schon im altesten COChristentum
ıst INnan erstaunt, bereits diejenigen Gedanken bei Bruno
Bauer angedeutet finden, welche die originalsten Ideen

C ZU Geschichte der Antike darzustellen schei-
Vor allem gilt dies VO. der Entdeckung eıner tief-

greitenden antiheidnischen Strömung innerhalb der Antike sel-
ber, welche bereits iın der Spätantike ZUuU eıner Zersetzung der
gesunden heidnischen Instinkte und Z.uUu einem dekadenten
Schwächezustand geführt haben Wenn unter dem
Christentum die „spätantike Pöbelbewegung“ versteht, welche
diesen Untergang der klassischen Antike vollends beschleunigt 14)
und das COChristentum ‚„„die Religion des altgewordenen Altertums‘
nennt *°), faßt bereits das Christentum als
typisches Phäanomen eiıner überalterten Verfallszeit und als Fort-
seizung und Aktivierung eines bereits 1 Fortschritt begriffenen

1  5 aselbs 110 Vgl Edelmanns Glaubens-Bekenntnis 147
14) s ben
15) Siehe oben
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Verfalls. „Das C hristentum trat auf, als die Welt unglücklich
ar un die Stützen, die S1€e bisher aufrecht gehalten hatten, ZCeT-

hrochen o hat diesen Gedanken
eiıner späateren Stelle noch deutlicher ausgeführt, wobei die
christliche ndzeiterwartung bereits ahnlich w1€e
als stimmungsmäßige Überreiztheit eıner sich selbst verzwel-
elnden dekadenten Kultur un! als Umdeutung eiInNnes Zusam-
menbruchs bestimmter geschichtlicher UOrdnungen ın eiıne apoka-
yptische Weltkatastrophe versteht:

A0 ıst das Christentum der selbständig
setzte Ausdruck f ür den Ekel, den das AT
tum endlich aCSCH sıch cselbst empfand, oder
für die Verzweilflung, daß die Staaten
iıhren Verfall 1n iıhnen selbst eın Rettungs-

1 e ] ( Das Christentum iıst daher die Illu-
S10N der Menschheit auf diesem estimmten Stadium ber sich
selbst un ber ihre allgemeine Bestimmung. Weıil diese be-
stiımmte Orm ihrer selhst zertallen mußte, glaubte s1€, ihr Ende
überhaupt S@e1 da un der Jüngste Tag E1 gekommen: weil dieses
bestimmte Staatsleben nıcht mehr sich halten konnte, hieß CS, der
Staat und die Welt überhaupt müßten vergehen: weil dieser
Staat, diese Verfassung, diese Ansıicht on der Menschheit VOor

der Ahndung eıner freieren nd höheren Allgemeinheit des
Selbstbewußtseins sich nıicht mehr halten konnte, schloß mMan,
daß Staat, Verfassung, Sozijalıität in der höhern Allgemeinheit
des Geistes untergehen müßten, und diese Täuschung, dieser Irug-
schluß, diese mörderische Allgemeinheit iıst das vollendete reli-
710e Bewußtsein, welche sich lange erhalten hat, bis die
enschheit 1m vorıgen Jahrhundert dahinter gekommen ıst,
daß 6s eiıne Freiheit des Geistes gebe, mıt welcher soziales Leben
und Verfassung vereinbar ıst .. „Der Glaube iıst der
Schreck des Altertums über den Untergang sSel-
nesStaats,seinerKunstund Wissenschaft und
seıner Menschlichkeit: ıst selbst dieser 1En
te aber nıcht die höhere Wiedergeburt dieser Güter

16) Entd Christt.
17) ase 141
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un! Mächte, die vielmehr, wWwenin sS1€e sich 1Mm Grabe wieder FCS-
ten, niederdrücken mußte und Jetzt, S1e aus dem Grabe
heraufsteigen un nıicht mehr zurückzustürzen sind, ZU etzten-
mal bekämpfen wird. Das Wunder der Glaubenskraft wWäar die
Schöpfung e1ıner verkehrten Welt, also eıne ar des Bewußtseins
oder vielmehr der Bewußtlosigkeit eb

Von 1er aus erscheint das Christentum etzthin als das Ende
der revolutionären Bewegungen, welche die eigentlichen klassi-
schen Ideale der Menschlichkeit un der Freiheıt erschüttert haben
„Im COChristentum hat sich die Menschheit VOoO dem Naturgeiste,
der sich auch noch ın den Aristokratien Griechenlands un!: Roms
mächtig erwıes un!: der politisch 1ın bürgerlichen Unruhen ohl CT-

stickt, aber nıcht überwunden werden konnte, endlich befreit. ber
die Freiheit der Kinder (Gottes ıst auch zugleich die Freiheit on

den großen sıttlichen Interessen der Welt überhaupt, von Kunst
un Wissenschaf{t. Sie ist eine übermenschliche Freiheıit, In der
die wahre menschliche F reiheift, die UU  — durch die Entwicklung
lll'ld Ausübung der Geisteskräfte SCWONNCH und gesichert wird,
untergeht 19)

Die Fintartung selbst ist nıchts anderes als die Verfälschung
des ursprünglichen COChristentums Jesu ZU. Dogma, die Umbil-
dung seiner erkündigung ZU Kirchenlehre, die Verwandlung
seiner Jüngergemeinde 1ın eiıne Kirche Wiederum gebraucht
Bruno Bauer Worte Edelmanns: die patere Lehre 1st
‚alles, d die iınteressıerten Pfaffen nach der and ıunter dem
Namen der Freunde Jesu ıIn die Welt hineingelogen ‘ *°), Es ist
der alte aufklärerische Gedanke VO 1 der
1ler VOo  a dem Rationalisten Edelmann her bei
nachwirkt un der auch och bei Nietzsche sich wiederfindet. SO
heißt CS 1mMm „Antichrist : „Diese Priester haben jenes Wunderwerk
VO  on Fälschung Stande gebracht, als deren Dokument uUuLSs eın
yuter Theil der Bibel vorliegt. Sie haben ihre eıgene Volks-Ver-
gangenheıt mıt einem ohn ohne Gleichen jede Überliefe-
rung, jede historische Realıität 1Ns Religiöse übersetzt. das

18) Daselbst 145
19) aselbs 109
20) ase 114



Benz, Nietzsches een ZULC Geschichte des Christentums I67S LEA a r al heißt, aus ihr einen stupiden Heils-Mechanismus von Schuld
C Javeh un! Strafe, VOo  > Frömmigkeit Javeh un
Lohn gemacht. Wir würden diesen schmachvollsten kt der @e
schichts-Frälschung viel schmerzhafter empfinden, wWen uXs nıcht
die kirchliche Geschichts-Interpretation VOo  b Jahrtausenden fast
stump{f für die Forderungen der Rechtschaffenheit In historiciıs
gemacht hätte 2), - In Beziehung auft das Neue Testament heißt
65 anderswo: „Auch dıe Christen haben gemacht w1e die Juden,
un: Das, w as S1e als Existenzbedingung und Neuerung empfan-
den, ihrem eister iın den Mund gelegt nd seın Leben damit
inkrustirt. Insgleichen haben sS1e die Spruchweisheit iıhm
zurückgegeben: kurz, ihr tatsäachliches Leben un Treiben als
einen Gehorsam dargestellt und dadurch für ihre Propaganda g —-
heiligt. Woran Alles hängt, das ergiebt sich bei Paulus: cS5 ist
wen1g. Das Andere ist die Ausgestaltung e1ınes Iypus VOo Hei-
ligen, Dem, Nas ihnen als heilig galt co

Daß sich die Kritik des Priesterbetruges besonders geEBEC. die
Umdeutung des AB Jesu richtet, wurde bereits bei
Nietzsche deutlich. Bruno Bauer kämpft diese
Umdeutung mıt emnm Argument, Ina mache Jesus, „den teuren
Mann“ — e1ıNn Wort Edelmanns —) ZUM Lügner, INa

seiınen Tod als Versöhnungsopfer für alle Welt auslege, „weıil
nach den Worten Edelmanns) VOT aller Welt Augen klar ist, daß
durch den Tod des Herrn Jesu die Sünde der Menschen weder
aufgehoben noch ott versöhnet worden. Au contraıre, WIT haben
Nn1€e mehr arme Sünder un! n1ıe einen erzurnteren ott gehabt
(wenn WIT den Pfaffen glauben), als seitdem das Evangelium
Von Christo verkündiget un!: das sogenannte Amt der Versöh-
Nung geprediget wird .6

Ebenso verbinden sich Bruno Bauer un: Nietzsche 1m Kampf
die S „Wie fürchterlich setzt b der

Menschheit D Z sagt ‚„„WCNN INa  b ihr
den Glauben die Auferstehung Christi einreden ll Wenn
Christus nıcht auferstanden ist, sagt uns mıt einer drohen-
den Wendung, sterbt ihr w1e€e das ıeh eiıne notwendige

21) VIII 246 (
J9 281 190
23) Christt
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Wendung ın dem Munde derjenigen, denen die wahre Mensch-
ichkeit des Lebens unbekannt geblieben ıst, die alle Interessen
des Lebens verachten oder herabsetzen möchten un die nichts
davon wıssen, daß der Mensch auch 1n der J odesstunde se1InNe
Freiheit beweisen kann un beweisen MuUR A Die Polemik

die Lehre VOoO  > der Auferstehung hat bei och
einen ahnlichen Klang. Kr spricht VO. der „Auferstehung, mıt
der der anze Begriff „Seligkeit”, die un!' eINZIZE Realıität
des Kvangeliums eskamotirt ıst zugunsten eiınes Zustandes

dem Tode! Paulus hat diese Auffassung, diese Unzucht
VO Auffassung mıt jener rabbinerhaften Frechheit. die iıh 1n
allen Stücken auszeichnet, dahin logisiert: „ Wenn Christus nicht
auferstanden ıst VO  5 den Jlodten, ist Glaube eitel Und
mıt Einem Male wurde Aaus dem Fvangelium die verächtlichste
aller unerfüllbaren Versprechungen 6

Wenn schon die Geschichtsideen Bruno Bauers weıthin 1n eiıner
Linie mıt denen Nietzsches sıch bewegen, gilt 1€eSs noch mehr
für die allgemeinen Anschauungen om Wesen der christlichen
Religion überhaupt. Vor allem sind dabei die starken affekt-
haften Urteile en christlichen Sündenbegriff, die christ-
liche Moral die christliche „Lebensverneinung‘“, ın denen sich
die beiden Hasser begegnen. Bis iın die hinein
lassen sich Analogien aufweisen: beschränken WIT ul auf eınıge
auffällige Beispiele:

Die Deutung der christlichen Moral als der lebensfeind-
lichen un!' lebensverneinenden Haltung schlechthin mündet be!l
Nietzsche ın der Bezeichnung des d a ber
diesen Begriff spricht 1m ‚„ Willen A  — Macht“ fol-
gendermaßen: ‚ Woher kommt der Verführungsreiz eiInNes solchen
entmannten Menschheits-Ideals? Warum degoutirt nicht, w1e
unNns etwa die Vorstellung des Castraten degoutirt? Eben hierin
liegt die Antwort: die Stimme des Castraten degoutirt NS auych
nicht, TOTZ der ausamen Verstümmelung, welche die Bedingung
ıst S1e ist sußer yeworden Eben damıit, daß der Tugend die
‚männlichen Glieder‘ ausgeschnitten sind, ıst eın femininischer

24) Daselbst 113
25) Bd. VIII 269 41
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Stimmklang die Tugend gebracht den S1C vorher nıcht hatte?®)
Bruno Bauer aber poltert groben Stil scher Helden
Wenn JENCTIT römische Kaiser wünsche, daß die Menschheit

als hätte ihr mı1t Einem Schlage C111 Ende
machen annn a sich leicht denken der W unsch des
oqQhristlichen Eunuchen besteht 70 Man sieht 1ler besonders deut-
lich WIC die angegebenen Analogien zugleich auych den Abstand
un en Niveauunterschied der beiden Denker veranschaulichen

IDER Zweite 1st die Bezeichnung des Christentums als des
eigentlichen Unglücks der Welt Im Antichrist heißt c VO.

Christentum Alles Wohlgerathene Stolze, Übermüthige, die
dSchönheit VOoOrT allem thut ihm Ohren un Augen weh

Christenthum War bisher das orößte Unglück der Menschheit 28)
Bel Bruno Bauer heißt e „Die Religion 1st die fixierte, an  —-
schaute, gemachte, xewollte nd SC1INCIN Wesen erhobene Passi-
vıtat des Menschen das höchste Leiden, das sich selbst
[ügen konnte, die Furcht des Menschen un die Armut un
Leerheit des Geistes, die SE1INECHNN Wesen erhoben ist das Un

D  ——  (B 6n A glück der Welt. da als ihr W esen angeschaut, gewollt un:
1xjiert ist Die vollendete Religion ist das vollendete Unglück
der Welt A0

Was drittens die Daseinstorm des echten C hristen betrifft* stımmen Bruno Bauer un Nietzsche völlig darın übereın, daß
diese Lebensform jede menschliche Ordnung un!: Gesellschaft
aufhebt un: die Lebensformen des Staates un der Wirtschaft
gleichmäßig sprengt Wenn Nietzsche VO der ‚„„Abolition der
Gesellschaft“ durch das C hristentum spricht schreibt Bruno
Bauer vergröbertem Stile „Der wahre Christ aber, der der
Hoffnung leht dessen Schatz Himmel un!‘ dessen Herz dieser
Welt entrückt ıst darf nıcht arbeıten Seine Hoffnung acht
iıh unnutz für die Gesellschaft un bringt ihm den festene ä &c An E a ” Glauben el, daß ott JeENC Unnützlichkeit e1iNleN schwarzen
Humor, eC1NeN Haß >  o die Vergnügungen, e1NC sinnlichen

201 204
Entd Christt 131—— g“ VILL 289 51

29) Entd Christt
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Abtötungen, seiıne Gebete, seinen Müßiggang 1MmM Hiımmel beloh-
e  b werde 13\0) ..

Das Vierte ist die bereits 1m vorliegenden ausgesprochene Er-
kenntnis, daß das Christentum die Religion Jes selbstgewählten
Leidens un des Hasses alles Große nd Schöne ist „Die
Franzosen eINgen nıcht weıft, NC s1€e lehrten, die Unwissen-
heit, Elend un Unglück un! cdie Furcht haben den Menschen
ihre ersten Ideen VO  am} der Gottheit gegeben. Kein Frommer
wenıgstens wird ihnen wıildersprechen, ehe nıicht das Unmög-
ıche eistet un: aufh OTT, uNSs vorzupredigen, daß Unglück Leiden,
Krankheit; Armut un: Verfolgung ott führen 31) Es ıst
Lehre der Schrift, daß ott züchtigt, WC  5 1eh hat, iıh
sich führen, daß 1UT die eidenden, die Armen, Elenden un:
Irauernden selig sınd *?) Der Mensch 111 PaSsSsıV, elend, ar

un unglücklich SeIN, un dieser Wiılle ıst seın Himmelreich un
das Gesetz des Iremden Herrschers, der In der Jenseıitigen We
thront. Der Mensch 11 nıicht einmal wı1ıssen un: hören, daß CT

seinem wahren Wesen nach frei un selbst dann och se1n e1ıgner
Gesetzgeber ist  9 WC11LN siıch selbst einredet, MUSSe sich eıinem
fremden. tyrannischen (Gesetz unterwerfen. Er üuürchtet sich VOorT

dieser Irohen Botscha{it, die die eINZIZE frohe 1st, lll'ld verstopft
sich selbst VOoOrT ihr, als ame s1e V.O dämonischen Sirenen, die
Ohren A&8) Der Glaube, das vollbrachte gelstige Menschenop(fer,
ıst die ZU Zustand, ZUuU (‚esetz des Menschen erhobene Passivi-
tat, die Unfreiheit, das Leiden **).“ Tle diese Gedanken kehren
bei Nietzsche wieder, bis auf den Gedanken VO Glauben als
dem Menschenopfer. Heißt cSs doch bei der Beschreibung der Be-
kehrung des Paulus 1mMm Antichrist: „Dies Wäar eın Augenblick
VO  —_ Damaskus: begrif{f, daß den Unsterblichkeits-Glauben
nöthig hatte, die ‚Welt‘ entwerthen, daß der Begriff
‚Hölle ber Rom noch Herr wird, daß — mıiıt dem Jenseits
dasLebentödtet...®).“

30) aselDs 128 Vel ben 185
31
32)
33) 95—96
34) 050
1  In Bd. VIII 307
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Soweıt reichen die auffälligsten Analogien des’ „„Wiederent-
deckten Christentums” den Geschichtsideen Nietzsches. Daß
CS sich bei der genannten Auslegung der christlichen Geschichte
bei nıcht U  = versprengte Aphorismen handelt,
sondern eıne grundsätzliche Geschichtsanschauung 1n Ver-
bindung mıt eıner bestimmten Religionsphilosophie, zeıgt seın
vielgelesenes Werk, das den Titel x>

führt Bereits der Untertitel dieses Werkes au dem
Jahr 1878, das schon 1mMm folgenden Jahr eıne Neuauflage
lebte, zeıgt die auptthese seliner Geschichtsbetrachtung: „Der
Ursprung des COChristentums aus dem römischen riechentum.“
Hier ist gerade das Geschichtsbild entworfen, das sich el

In ortführung seiner Auslegung der antiken Ge
schichte vorfindet: das Christentum ist selbst eın Stück Antike,
ıst „die Religion des altgewordenen Altertums 36)

Diese Grundthese durchzieht das gesamte Werk Bruno
Bauers. Bereits die Vorrede entwickelt die These, „daß der
christliche Heiland und die JLräger des römischen Imperatoren-
thums Erzeugnisse derselben Krafit sind, welche die Ahndungen
und immateriellen („üter des Alterthums In eine persönliche, all-
mächtige (estalt 7zusammenzufassen suchte, un!' daß 1n deren
feindlichem Geschwisterpaar sich eın un: derselbe Trieb, welcher
den Orient, Griechenland und Rom einem gemeınsamen Zweck
begeisterte, ZU  — Erscheinung brachte °7).” Bei der Suche nach den
Vorläufern des Christentums innerhalb der Antıike selbst, nach
der Bewegung also, welche späater das „präex1-
stente Christentum“ nannte, weıst auf den

un agt dabei die Formulierung, „daß das
Christenthum eben der In Jüdischer Metamorphose DU  I Herr-
schaft gekommene Stoizismus war 85} en  u den
Christen vorwirftt, S1E sel]len der Aushöhlung des Imperium
Romanum schuld un: seılen die eigentlichen Vampire des Lebens
des römischen Kaiserreichs SCWCESCH, bemerkt T,
daß ‚„„‚dieser Kampf{f das Cäsarenthum un C: den (5öt-
terglanz seiner Vertreter schon längst, ehe das Christenthum auf-

36) Siehe oben 197
37) T1STUS und die äasaren
38) Daselbst
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traf, eingeleitet warT  .. 39) un: Z WaLr 1n der WForm des Stoizismus,
welcher durch seıne Eithik der Menschheitsverbrüderung und der
Humanität dem Übermenschentum der Imperatoren entgegen-
wirkte. In dem Kapitel ber die Lehrer Senecas schildert
Bauer, wWwW1€e die stoischen „Predigerschulen” der Verbreitung
dieser Ethik diıenten „Der 5ame, en S1e In die (G(emüther
geworfen hatten, keimte und irug Früchte 1mM ( hristen-
thume 4'0)

Bereits 1er erscheint die ecue Ethik und die eue® ebenshal-
tung 1n der charakteristischen Auslegung als die Lebenshaltung
derkleinen Leute,der Schlechtweggekommenen,
der Kevolutionäre un!' der Kommunisten. „Die kannten schon
Jenes Schwelgen 1m Unglück, welches die Seligpreisungen der
Armen, Leidtragenden un: Hungernden In der evangelischen
Bergpredigt ausdrückten. Und als jener Demetrius dem Seneca
sagte, ıhm komme nichts unglücklicher Vor als eın Mensch, dem
nNn1ıe eıne Widerwärtigkeit zugestoßen ist‘, War VO' den Wehen
des Lucas-Evangeliums ber die Satten, Reichen, Lachenden un
Umschmeichelten nicht weıt entfernt 41) S In Seneca selbst ist
die durch die H6 Moral herbeigeführte Schwächung ın orm der
Widerstandslosigkeit den Zusammenbruch der antiıken
Lebens- un Gesellschaftsordnung bemerkbar. „Wie 1ese Mei-
ster ungebrochenen erzens die Stelle der aufgelösten Staats-
csec ihre Schulen etizten, blickt auch Seneca ohne schmerz-
liches Bedauern auf den Untergang der Republik zurück ..

Freilich ist diese passıve Haltung, die Verschiebung des
Schwergewichts des Lebens ıIn eine geistige, transzendente Welt,
die Flucht N dem zusammenbrechenden diesseitigen AÄon ın eiIn
Jenseits, bei Seneca nıchts Neues. Er selbst ıst U  — Glied eıner
Ahnenkette, die auf zurückreicht. Wie bei Nietzsche CI-
scheint also bereits der „Jüdisch angemuckerte“ Plato als Bahn-
brecher des „antıken Pessimismus“, der schließlich 1mMm Christen-
tum ZU völligen Umsturz der antiken elt- nd Lebensordnung
geführt hat Von dieser Moral heißt „Der Inhalt selbst

39) 21
40) 25

41)  4.2) 39
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abe all jenes ‚Seufzen der reatur‘ (um eınen nach-Seneca-
schen Ausdruck gebrauchen) —, alle jene Kümmerni1s dasn T

e  VE

‚Kine, was noth thut‘, (um IMN wiederum eiıner späateren Wor-
mel bedienen) ist schon einer früheren Zeit 1n die Welt

getreten. |Die Urheber sind un: 220 „P ist

C5S, der diese Formeln für die Sehnsucht nach der oberen Heimat
für die folgenden Jahrtausende ZULI Herrschaft gebracht hat Der
Stitter der Akademie, der für die Schuld der Sterblichen das

grelle Bild des Seelensturzes aus der oberen Atherwelt iın das
sinnliche ] )iesseıts erfunden hat, fügte diesem Bilde auch die

Klage ber die Last des Leibes hinzu un: seutzte nach der Flucht
AaUS dem Kerker desselben. Plato hat für das sorgliche Trachten
nach dem bsterben den klassischen Ausdruck gebildet. Seneca
verweıst die trauernde Marcıa auft diesen Ausspruch des SOLL-
lichen W eisen VO Emporstreben der Seele nach dem Sterben 4-4) R
Hier ist also al dem wesentlichen Punkt der lebensfeindlichen
Einstellung, die innerhalb der antiken Kultur selbst erwacht ist,
eine unmittelbare Traditionsliste VOoO Plato-Seneca bis der
christlichen Gemeinde aufgestellt. |Die christliche Kirche ıst 1Ur

der endgültige Dieg eiıner Unterstromung der Antike, welche
längst un ın immer stärkerem Maße die (Geistes- und Lebens-

richtung bestimmte. .„„Plato empfahl das sorgliche Trachten nach
dem Sterben, die Stoiker bevölkerten die Welt mıt entsagenden
Mönchen, Seneca schwelgt ın Todesgedanken, un das Neue
JTestament, 1n welchem die Vollendung des einzelnen 1m Sterben
ihre beredteste Darstellung erhalten hat, Jaßt seinen Logos den

Mühseligen nd Beladenen die wahre uhe auf seinem ege
verkündigen 4L5) Was be1 Plato sich andeutet, daß der Gerechte
alnıs Kreuz geschlagen wird, ist be1 Seneca deutlich ausgesprochen:
„Ans Kreuz geschlagen werden, gefesselt, verstümmelt werden,
sich als Opfer darbringen, gehört 7, den Kennzeichen der

Tugendhaften
Diese immer stärker hervortretende Lebensauffassung breifet

sıch 1ın den Rhetorenschulen un!: 1n den Hörsälen der Philosophen

A4)) 40—41
45)
46) 4A5
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In Rom un: Alexandrien weıter 4 U, „Die spateren christlichen
Lehrer üullten u das Sparrwerk aus, welches die Zeitgenossen
der ersten (äsaren ihrem Weltbau aufgerichtet hatten 22
‚„Diese ersten aumeister entwarien Jjene Antithesen des Moralıi-
schen un Gesetzlichen, des Himmlischen und Irdischen, 1ın denen
sich spater die Christen bewegten un S1e schufen die ber-
schwengliche Sprache, 1n welcher einNn VO der gesetzlichen (Ord-
e unbe{friedigtes Herz seiıne Wiünsche und Räthsel andeutete.
Hier, unter den Au  5  en des Augustus, wurde der Rahmen für
jene Heiligen- N! d Wundergeschichten angelegt, denen sıch
die C hristen erbauten: Ja die Controverse-debatten haben auch
für jene Legenden, ın denen christliche Märtyrer un heilige
Jungfrauen die Lockungen un!' Qualen der Welt ihre
Reinheit bewahren, die Umrisse gezeichnet ..

In einem besonderen Kapitel ber das Haus der Flavier nd
das Judenthum wird die Verbindung des jüdischen Denkens mıt
der stoischen Philosophie noch eingehender behandelt „ Wäre dies
entsagende Judenthum die Sanftmüthigen) nıcht selbst
nach Rom gedrungen, War ler seın Hervorgang al der
Mischung des (Gesetzes mıft dem asketischen Stoicismus ebenso
natürlich und unvermeidlich, w1€e in Alexandrien seıne Geburt
Aaus der Combination der Offenbarung mıft der Mystik Heraklıits.
AÄAus dieser Mischung, zumal In der Seele des weltmüden Römers,
SINg jene verächtliche Laßheit hervor, die seinen erwandten
Domitian 1n Wuth verseizte und welche, W1€ Tertullian be-
richtet, auch noch das Jahr den 5Spott der Weltleute ber
die ‚Unbrauchbarkeit‘ der Christen ‚für die Geschäfte‘ hervor-
rief.“

AÄAuch die Betrachtung des sozilologischen Milieus der Christen:
gemeinden macht sıch bei Bruno Bauer bemerkbar: das Christen-
tum ist die Religion der Unzufriedenen nd Zukurzgekommenen,
der FErniedrigten und Beleidigten. ‚„Die
un die problematischen Gruppen der Freigelassenen
lieferten somıt W1€e die höchsten Gesellschaftsklassen die Elemente

einer geordneten Schaar, für welche das angebliche Glück

48) aselbs
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dieses Zeitalters eın KFlend oder e1in schaales Ding WAäar, welches s1e

reudig für die heilnahme einem geistigen Bund hin-
gaben. Aus iıhnen bildet sich die AÄArmee, die sich 1m Innern des
römischen Reichs UL Weltgericht ber dasselbe erhob |)ie

Losung für diese xroße antikaiserliche un! antirömische Armee
hat gegeben. [ieser Philosoph, der sich auf seınen politı-
schen Ausflügen ach Syrakus vergeblich bemüht hatte, die
arteten demokratischen und ariıstokratischen
Elemente seiner Zeit durch eine selbst erst erfindende
I yrannis heilen, hat die W 9 die noch
Augen haben un!: ‚sehen wollen , nach oben verwlıesen. Der
wahre Staat ıst ıhm 1 Himmel 39}

] )eser ‚antike Pessimismus hat sich dann unter den Jraja-
H6E  S un Antoninen vollends rapıd entwickelt 5‘0) „Die ON

und der geforderte Entsagung un Abtödtung
stand 1n Jugendschönheit un ın griechisch gemildertem agyp-
tischem Ernst den Hauptorten der Welt, als sich gleicher
Zeit die Botschafit On demjenigen verbreitete, welcher die Ent-
SaZUuUNS 1n der Gestalt der Niedrigkeit und unter den Todesmar-
tern des Sklaven dargebracht hatte. Es fragte sich, wWer ol

Beiden sıiegen sollte 27 Der radikalste Pessimiısmus sıegt
schließlich 1n der orm der (snosis. 99  Is
die nostiker ihre Satze von der Versenkung der Seele 1ın den
Tod dieser elt un!' VOoO  S ihrer Wiedervereinigung mıt dem ober-
sten Ausgangspunkt au  N der Bilderwelt holten, führten
S1Ee das COChristentum keineswegs 1n eine fremde Welt hinüber,
wurden S1e ihrer Verschmelzung des Neuen mıt der griechi-
schen Weisheıit auch nicht durch den Zufall bestimmt, daß damals
gerade die platonische Askese 1m allgemeinen Ansehen stand.
Sie stärkten sich vielmehr derselben Quelle, aQus. welchert
die NCUE Lehre ıhre Grundsätze VOo  H der Entsagung geschöpit
hatte 52)

Die zusammenfassende Darstellung dieser Geschichtsidee
lautet schließlich ‚„„‚Meine bisherigen Ausführungen haben nach-

49) S O
50) 260
51) 285
52) 3106; vgl auch 200
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gewl1esen, daß die Grundsätze des Christenthums, der Gewinn des
Sterbens, die Weisheit der F’lucht QUS der Welt un die oll-
endung 1m ode (dazu das Bild VOo 1LO0g0Os als dem Offenbarer
des Göttlichen) von der Philosophie Griechenlands aufgestellt
WarTren und VO  am} dem Christenthum als 1ıne Ihatsache für 12
Nachfolge ZU Anschauung gebracht sind. Statt VOT eıner Kluft
zwiıischen der angeblich alten un der Zeit mıt üunstlichem
Staunen stehen bleiben, wird 111a vielmehr anerkennen IMUuSs-
SCH, daß das Christenthum aıt seınem Hervorgange a us der
Kyriechischen Philosophie gerade VOoO der Kntwicklungsfähigkeit
des Alterthums Zeugniss ablegt. Sollte bei alledem die hat-
sache bestehen bleiben oder ın einem weıteren Umfange
härtet werden, daß das Alterthum selbst mıiıft dem Christenthum

der Grenze se1ines Horizonts angelangt q  9 würde das viel-
mehr den Kern SaNnzen Arbeit bestätigen, daß das hri-
stenthum 1U eine Modifikation und Steigerung des Alten
War 06

Von 1er Q Uu>S erfolgt die radikale Absage die christliche
Auslegung der Kirchengeschichte. „Von Griechenland au  N brachten
die Geister eiINes Heraklıit, Plato, Antisthenes un enoO dem
Abendland den Ruf ZU Weltentsagung, Selbstverleugnung nd
ZuU bsterben. wodurch der Mensch ZU Gottähnlichkeit und
ewıgen uhe gelangt. Seneca un!: se1ine römischen Vorläufter
haben die Weisheit jJener Griechen 1n die Massen un 1n die 6
müther eingeführt un VO  an ihnen kommen die nachdrücklichsten
Sprüche, die 1n den Kvangelien un apostolischen Briefen die
Seele ergreifen. Bedurfte eSsS also, dem Abendland helfen.
erst des Nachtgesichts, 1n welchem dem Apostel Paulus  ’ als ıIn
Iroas weilte, auf dem andern ter des Meeres eiNn macedonischer
Mann zurief: Komm herüber nach acedonien un hılf uns )?“

Hier ıst also 1n Form eınes durchentwickelten nd ail Hand
des sorgfältigsten Quellenstudiums explizierten Geschichtsbildes
die Ihese präexıstenten Christentum, VO''  b der Zugehörigkeit
der christlichen Kirche der spätantiken Geistes- un: Sozial-
geschichte, von der antiheidnischen Wirkung des Platonismus,

53) 325
54) 3406
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von der revolutionären Vergröberung des alten Platonismus 1n

der 5toa, VO. dem Vulgärplatonismus der Entrechteten, VO  b dem
Sklavenaufstand S  o die heroischen Menschen der antiken
Welt die Rede, der 1m Christentum seınen Abschluß un!: SEiNn
Ende findet. Dem ‚„Judaisıerten Nachlasse Athens“ verdankt
noch Jetz die Kirche ihre Theologie un: „das Schwert des Glau-
bens, mıt welchem die Apostelfürsten ihrer (Gemeinde durch die
Kaiserzeıt Roms den Weg bahnten, haben sS1e VOoO  w} den Stoikern
geerbt. Dasselbe Schwerdt wird iın der and der Nachfolger der
Stoa blitzen, lange nd oft eine politische Gewalt i1m Zu-
sammensturz eıner veralteten Weltordnung 1Ur den Freibrief
ihres Vorrechts und nıicht das Werk einer allgemeinen Bef 1‘:eiung
erblickt A

ersten römischen587 Es scheıint, daß die Beschreibung
Christengemeinde, W 1€ sS1e sıch ın Renans „Paulus’ dargestellt findet,
auf die Vorstellungen Nietzsches VO  n dem ‚„Milieu” der altesten Christen-
gemeinde 1ne YEW1ISSE Bedeutung gehabt hat Dort wird nämlıch das
„Milıeu" der ersten röm1schen Christengemeinde folgendermaßen be-
schrıeben 107 der Übersetzung VO  > Franzen, Berlin 1935 „Das
yrößte Judenviertel Roms Jag Jenselts des 1DEer; Iso 1 armsten und
schmutzigsten Teile der In dıiıesem Vierte wohnten en und

nechtschafit geboren N,Syrer, Völker, dıe A
die jüdische Bevölkerung ın RomWI1e (icero sagTl. 38  1C| stamm

der Jüdıschen Gefangenen ab, dıeVO Ireigelassenen Nachkommen
Zahlreiche Auswanderer hattenPompejus nach Rom gebracht hatte. Hunder-die erste Kolonie verstärkt. Dıese arnı

ten der Rıpa gelandet und lebten jetzt 1n dem angrenzenden irans-
Q T mteverischen Stadtteil unter ihresgleichen. S51 vermieteten sich als

LTäger; versuchten sıch durch ernähren, mach-
en Tauschgeschäftte mıt Feuerzeugen und zerbrochenen Gläsern und
boten der stolzen italischen Bevölkerung einen Anblick, der ihr
späater unangenehm vertraut werden sollte: das Bild des Bettlers, der
In allen Künsten se1neSs Berufes bewandert ist 1n Römer,
eLwaAas auf{f sıch e seizie nıemaIs den Fuß 1ın diese erüch-
tUıgten Viertel Die öffentliche Meinung hatte S1€E en
Klassen un: den schmutzıgen Arbeıte als Bannmeile 7U -

1er befanden sich die Lohgerberelen, die Werkstätten TÜrgeW1eESEN;
Faulbütten der Hersteller VO  - Papıer. In diesemDarmsaiten und die

verlassenen iınkel uhrten die
ballen, Kne
Unglücklichen e1iNn ziemlich

übelster Sorte undruhiges Leben inmıtten VO  un Waren ıpeın dem gewöhnlichenden Quartieren der Sänftenträger.. SO tat S61
Hafenviertel, dıe Waren der ganzc Erde aufgestapelt lagen, ıne
Welt von Ideen auf, ber das alles verlor G1ch 1ın dem geräuschvolleneCW1.Leben eıner a dıe orOR War W1€e London od Parıs.
leßen sich. die hochmütigen Patrızıer be1ı ihr Spazlergänge über den
Aventin nıcht iraumen, daß ın den elend ütten, dıe s1e auf
der anderen Seite des 1ıber Fuß des Janiculum lıegen sahen, dıe
uKun der Welt heranreife. An jenem Tage, als unier der Regierung
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Nıetzsche und der deutsche Spirıtualismus.
Die Aufhellung der geistesgeschichtlichen Linie Nietzsche-

Bruno auer-Eidelmann zZe1I£ eindeutig, INn welche Iradition der
relig1ösen Entwicklung das Antichristentum Nietzschescher Prä
ZUNg einzuordnen ist. Es sind nicht die Ideen des französischen
Rationalismus, ıst nıcht die Tradıition der westlichen Aufklä-
runs, welche das Gesicht des Nietzscheschen Antichristentums be-
stımmt, sondern die I radition des deutschen Spiritualismus, die
VO Sebastian Franck un!: 1ın einem SEWISSEN 1INN auch vVvon

Luther ausgehend ber Gottfiried Arnold und ber Edelmann In
das Jahrhundert hineinführt un die ı1n Nietzsche ihren AD:
schluß findet.

Drei Motive sınd Ci  9 welche die geistige Haltung dieser Gruppce
durchweg bestimmen. Das erste ıst die Ablehnung der OTrganl-
sıerten, öffentlichen, großen Kirchen, die Ablehnung des ın Kon-
tessionen zerspaltenen Welt-Christentums und die Bezeichnung
der Weltkirchen als ‚Babel‘ Die Krkenntnis, daß 1U  — dort die
wahre Kirche ıst, die Darstellung un der Geist des Lebens
Christi wirksam ıst 1.111d siıch den wahren Christen das
metaphvsische Schicksal COChristi vollzieht, Leiden, Ver
Tolgung, Minorität 1st, un dıe entsprechende Erkenntnis, daß das
konfessionelle Kirchentum die Stätte des Antichrists, des Greuels
der Verwüstung, Babels ıst, hat bereits be1 Gottfried Arnold azu
geführt, ZU. Sturm die entartete Kirche aufzurufen und
den Krieg Babel erklären. Es ist der heilige Krieg
die Verfälschung der christlichen Offenbarung, das euc

des Claudius eın Jude, der iın den Glauben eingeweiht wWAarT,
gegenüber dem mpori1um selinen Fuß ufs Land setizte, ahnte nle-
mand iın Rom daß der Gründer eines zweıten Weltreiches, eın anderer
Romulus sıch anschickte, 1m Haftenrviertel auf einem Strohlagernächtigen.... Bald tauchten noch andere seinesgleichen auf. eu
Ankömmlänge 4QUusSs Syrien brachten Briefie und Berichte ber die
unaufhörlich wachsende Bewegun mıt. Schon konnte S1C} ıne eıne

bilden lle 1Eese eutfie stanken nach NnNOD-
u die Vorfal3rep der römischen Prälaten 9

schmutzıge, unfeine und unge  iıldete Proletarier,
die grobe, unsaubere einenkittel trugen und eınen
übelriechenden Atem hatten, weıl S1€ schleec
Speisen mußten. In iıhren äusern herrschte jenerElendsgeruch, den 1ne€e Anhäufung kümmerlich
kleideter und ernährter H ZASTENZEN ausströmt.“
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Juden- un Pharisaertum, das Buchstabenchristentum,
die Verschmelzung der Kirche mıt den Weltmächten,

die Ausrottung des (seistes Christi, 2 den dogmatischen
Formalismus, den Streitgeinist, das zankische Recht-

habenwollen, der 1er 1n en schäristen Worten erklärt wird

Es genügt hier, aut die stärkste nd heitigste Außerung dieser

Frömmigkeitshaltung hinzuweısen, eın Gedicht
” das den erbittertsten Kriegsgesang ın diesem Krieg

das konfessionelle Kirchentum selıner Zeit darstellt.

Babels Grab-Lied ( Jerem 51 V,

er Wächter ath
Den ott bestellet hat
Spricht die Sententz schon ber Babels Wunden
Es SCV eın Artzt noch Kraut VOL S1Ee gefunden
So ar verzweilfelt SCY der Schad
en Babel hat

Sie intieirt
en Artzt der 616e berührt
Und 1aßt ihm Z Trinckgeld Plagen kleben
er S1Ee doch ll erhalten bey dem Leben
nd flickt al ihr Jlaß deutlich Spür
Wer 61€e berührt.

Es zieht ihr &.

Die Larve wWer noch kan
Such seıne Kunst mıt Schätzen beweısen
Die Zorn-Fluth wird den Heuchel-Schmuck abreißen
Das KHeuer kommt un: züundt die Stoppeln
5o bleibt nıchts TaAanNn.

Man sıht den Greul
Der Boßheit starcke Seul

pIiuy w1€e stinckt die Hure ]ıer auft Erden!
Wie soll s1e nıcht eın Abscheu Engeln werden?
Wenn S1E entdeckt von gar langer Weil
Der Boßheit Greul
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So laßt S1Ee gehn
Und ihrem Richter stehn!

reißet Band un Pflaster ihr VO Leibe
Damit sS1€e bloß und nackend stehen bleibe!
|Die Schande Mu der gantze Himmel sehn
IIrum laßt S1e gehn!
Der 'Tod S1LZ ihr
Schon auff der Zungen schier
Ihr Aas soll bald 1ın Abgrund SCYD begraben
]a mogen sich die Buhler ihr laben
Die urchten schon CS falle ihre 1ler
Und merckens schier.
Drum sturmt ihr est
I)arın sS1e stoltz gewest
Zerschmettert ihre Kinder den Steinen!
Die Schlangenbrut coll ja nıemand beweinen.
ebt ihrem Bau dem Frevel-Sitz den est
Und sturmt ihr est

11 Seht welcher C hrist
Erst autft der Mauren ıst
Soll ZUL Belohnung Schwerdt un: FHeuer haben
Bey diesem Sieg ertheilt InNna. solche Gaben
TDDoch bey Ott kriegt eın solcher Helden-Christ
Was eW1g ıst

12 ufft auff! rufft
Auß jener Sternen-Lufft
Und blaßt schon Lerm der Wächter autff der Mauren
Der Sion-Stadt Es MUSSE keinen dauren
Ehr Gut un Blut! ört w1€e euch ın der Lufft
Der W ächter rufft

15 Lauf{ft un RE
In Helden-Tapferkeit!
Soldaten muUussen nicht feige kämpf{ffen:
Wer ıll annn sonst der Hure Herrschafft dämpffen
Wann auch nıicht Hirten-Knaben sind bereit
Zur Tapferkeit?
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15 IIrum dämp{ffet nıcht
IJen Geist WEnnn außbricht
In euch un: andern Babels Grund <stöhren
Ihr sonderlich die ihr wollt jel bekehren
Seht daß 18888  7 erst ıIn euch gyantz Babel bricht
Und heuchelt nıicht!

\Der Kamp{f das weltförmige Kirchenchristentum hat ın

der Geschichte der deutschen Frömmigkeıt aum eınen stärkeren
dichterischen Ausdruck gefunden. In der dichterischen Prosa des

„Antichrists” VO  — Nietzsche kehren diese rasenden Kampftöne
wieder. Dieser Kampfru{f 7ZU Befreiung des wahren ( hristus un:
des wahren oQAristlichen Lebens onl der Überlastung un Pn

artung 1M öffentlichen Weltchristentum dier Konfessionen tont

bei allen ortführern dieses Ordens der Babelkämpfer durch die

Jahrhunderte wieder, bei Gichtel,Breckling,Dippel,
bei den Boehmeschülern. Bemerkenswert ıst 1eTr wieder C]

mannn, der diese Parole dem Jahrhundert weitergibt. Er
beruft sich nämlich ın seinem Kampf{f auf nıemand anders als
auf L: uth Mit einer feinen Witterung für die spiritua-
listischen Züge ın Luther hebt Edelmann die Worte aus der

Kirchenpostille Luthers hervor:
„Ls ware besser, daß mal alle Kirchen und Stiffter 1n der Welt

auswurtzelte nd Pulver verbrennete, ware auch weniıger
Sünde, obs schon jemand AaUus Frevel thät, ennn daß eiıne ein1ge
Seele in solchen rrthum verführet un verderbet würde. Denn
(Ott hat nıchts VOoO  a} Kirchen, sondern allein Onl den Seelen

geboten, welche seiıne rechten eigentlichen Kirchen sind, davon
St Paulus sagt Cor ‚Ihr sevyd (5Ottes Tempel oder
Kirche etec. Und abermahl: sagc noch, ware gut,
solches Irrthums willen auszutilgen, daß manl all Kirchen einmahl
ın aller Welt umkehrete un!' ın gemeınen Häusern oder unter

dem Himmel predigte, betete, tauffite und alle Christliche Pflich-
ten übte Sintemahl auch die angezeıgte Ursache, Kirchen
bauen, eiıne schlechte Ursache ist Christus predigte ber Jahr
und doch U  C drey age 1 Tempel Jerusalem, die andern

AI vgl Gottfried Arnold1) (‚öttliche Liebesfunken, Teıil Nr CXX
München 1934, 276 ffIn Auswahl herausgegeben VO  — Erich Seeberg,

Zitschr. KSS EVI: 2/3
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Tage predigte CT ın den Jüden-Schulen, ın den Wüsten, auf den
Bergen, 1n en Schiffen, ber Lisch, 1ın den äusern. Johannes
der Täauffer kam Sar n1e 1n den Lempel, predigte Jordan
un: allen Orten Die Apostel predigten Pfingst-Lage
Jerusalem auf dem Marckte nd (sassen. Philippus predigte
dem Eunucho auf dem Wagen, St Paulus predigte Philippis

W asser, 1mMm Kercker un! hın un her ın den äusern, WwW1e€e
auch CO hristus ihm befahl, daß S1Ee sollten In den Häusern
predigen. meıne, sS1€ SCYN eben gute Prediger DBCWESCH als
Jetz SCYN ber also solt 6S gehen, daß den ırrıgen Predig-
ten un: Teuffels-Lehren köstliche gewölbte Häuser gehalten NCT-

den, aber (‚Ofttes Wort coll keine Herberge ıIn yantz Bethlehem
finden, da ocht gebohren werden Hier siehst du WAaTuıu

der Donner die Kirchen gemeiniglich für allen andern aäusern
schlägt, daß ihnen (Iitt einder 1st, denn keinen andern, darım
daß In keiner Mord-Gruben, 1ın keinem Huren-Hause solche
Sünde, solch GOÖttes-Lästern, solch Seelen-Mord un Kirchen-Ver-
stöhrung geschicht noch geschehen maßs, als ın diesen äausern.
Denn nıcht wird das autere Evangelium geprediget (Ach!
d dß WIT ın uUuLSs gehen möchten nd sehen, wW1€e lebendig Lutherus
1ler seıne Näd1folger abmahlet) da ist Sar 1el e1INn geringerer
Sünder der öftentliche Huren- Wirth enn derselbige Prediger,
un: das Huren-Hauß auch nıcht 0OSe als dieselbe Kirche 2) ..

Das zweıte Hauptmotiv dieser spırıtualistischen Kiccdenides
iıst der l d ü Die heutige öffentliche, elt
förmige Kirche ist Babel, unnn Greuel der Verwüstung CWOL-
den durch einen immer weıter fortschreitenden Verfall des
sprünglichen christlichen Lebens nd des echten ohristlichen
Evangeliums. Die Geschichte dieser Verfallsidee nd ihrer VCOI-

schiedenen Auslegungen innerhalb der Entwicklung des deut-
schen Spiritualismus ist austührlich VO  b 1n
seinem Werk ber die Geschichtsideen des Protestantismus be-
schrieben worden, das den Titel „Gottfried Arnold, Die Wissen-
schaft un: die Mystik seliner LE führt, während die Verwur-
zelung dieser Verf all;idee 1ın dem mittelalterlichen Spiritualismus

2) Edelmann, nschuldige Wahrheiten LO  b  > D aus Luthers Kır-
'chen -Postille 187 IL: 188
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1ın meıner „KEcelesia spiritualis” nachgewlesen ist Es mogen da-
her Stelle eıner NEUECN Darstellung die entscheidenden Satze

ber die Verfallsidee folgen:
„Die Verfallsidee ıst das Schema, 1n dem die spiritualistischen

Kreise aller Zeiten, die Sekten seıt dem Mittelalter, aber auch die
Reformatoren, obgleich diese 1n cQharakteristischer Begrenzung,
das Werden der Kirche VOT sich gesehen haben Am echtesten
ist iıhre radikale Gestaltung be1i annern VOo Schlag des (‚am-
PAaNus, Servets oder ebastian Francks, die miıt dem Tod der
Apostel das Verhängnis ber die Kirche hereinbrechen lassen
Schließlich ist 6S das Problem VOoO  un Kirche un:! Welt oder Geist
und Fleisch oder w1e INa  > sonst die große Spannung, die das
Leben aller Religion 1sSt, formulieren das hinter dieser
Auffassung des Verlauftfs der Kirchengeschichte steht Die Ver-
fallsidee gehört jener Lösung des Problems, die den Gegensatz
Sanz beibehält, ja die ih: durch Übertragung auf die große
Kirche selhst verschärit, un: die die Lösung ın die menschliche
Seele für sıch verlegt. In iıhr spricht sich der weltabgewandte un
kulturfremde ınn aus der Stärke und Schwäche des C hristen-
tums zugleich ıst Zugleich rückt s1e die rundlage der Geschichte
des Christentums 1n ımmer helleres ] ıcht un! Jegitimıert die
Notwendigkeit einer Reformatıon deutlicher, Je mehr s1e
die Geschichte der Kirche als e1inNn immer krasseres Abweichen VO  an

der gottgewollten Wahrheit versteht. So ıst CS eın Zufall, daß
alle Spiritualisten Vertreter der Verfallsidee sind

In der Entwicklung dieses Verfallsgedankens acht sich eıne
merkwürdige Verschiebung bemerkbar: bei den alteren Spiritua-
listen ıst noch der Grundgedanke der mittelalterlichen Sekten-
Theologie beibehalten, der darauf hinausläuft, den Abfall bei
Kaiser I1 un der VOIL ihm ausgehenden Umwand-
lung der Märtyrerkirche 1ın die offizielle Staatskirche un der
damit verbundenen durchgehenden Verweltlichung anzusetizen 2)
Diese Datierung des Abfalls wird 1m allgemeinen bis ın die A
fänge des Jahrhunderts hinein ın den spiritualistischen Kreil-
SCcCmHı festgehalten. Sie verschiebt sich aber unter dem Einfluß der

3) Erich 5Seeberz Gottfried Arnold, Die Wissenschaft und die
Mystik seiner Zeit, Meerane 1923, 260—261

4) aselbs 39 und 057 ff
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nunmehr einsetzenden philologischen und historischen Kritik
en JTexten des Alten un Neuen Testamentes. Diese Kritik CT-

wWw1eSs die Tatsache verschiedener edaktionen un Schichten des
Alten und Neuen J estaments, zeıgte die S5Spuren eıiner fortschrei-
tenden Bearbeitung und Ummodelung der heiligen lTexte selbst,
offenbarte die Arbeit SaNnzer (‚„enerationen der Veränderung
des heiligen Wortlautes und zerschlug die traditionelle Auffas-
SUNS von der Inspiriertheit un! Unversehrtheit des heiligen Worts

(Gerade Edelmann ist 1er insofern wichtig, als die
Konsequenz Aa lls diesen Eirgebnissen eiıner NEUCHN kritischen Be
trachtung des neutestamentlichen lextes zieht und die Datierung
des Verfalls bereits bei der ersten Jüngergeneration ansetzt Die
Entartung besteht nach ihm darin, daß sS1e Christus nach ihrem
eigenen 1nnn gedeutet nd diese Deutung 1n das erste F vange-
lium Christi hineingeschoben haben. Dies ıst der Anfang eıner
immer weıterschreitenden Veränderung un Entstellung des uUr-

sprünglichen Christentums. So finden sich bei iıhm etitwa f olgqnde
Worte

„„Das lehret LLLS die Schrift selber dem FLxempel der Jünger
Christi handgreifflich. Welcher Doctor oder Professor getraut
sich behaupten, daß die Apostel ohl VOor als nach der
Auferstehung Christi alle die Grillen geglaubt, die sS1e nach der
and unter einander on seiıner Person un! mte gefangen
haben? Glaubten s1e nicht steif un feste, C hristus werde eiIN
weltlich Königreich auf Erden anfangen, S1Ee VOo der Römer Joche
befreyen, und sS1e eroßen Herren ı1n seinem Reiche machen?
Erkannte ohl eiıner unter ihnen den Zweck un!: die Absicht.
weßwegen C ın die Welt gekommen war?®? Glaubten S1€ nıcht alle
1n den meısten Stücken noch eben verkehrt, als die Juden noch
auf diese Stunde glauben? Hinderte aber dieser verkehrte (laube,
daß sS1Ee (Ott nicht angenehm oder C hristi Jünger SCYH kunten?
Man zeıge uUNXS> doch den Catechismum der das Glaubens-Articul-
Gebäude das ihnen Christus vorgelegt und welches S1€ beschwe-
en mussen, ehe s1e VOr seıne Jünger erkante °).”

Die Folge ıst, daß %l(il der Verdacht des Abfalls bereıts
die Heilige Schritft selber richtet, die Ja durch diese Datierung

Edelmann, Die Goöttlichkeit der Vernunfift 1741, 4653
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der Entartung nıcht 71L Dokument der ursprünglichen Ver-
kündigung, sondern ZU Zeugn1s einer ersten Entstellung des
Ursprünglichen wird. Deshalb spricht Edelmann offen davon,
„dal? 1NSCIC heutige Bibel aufs gröbste und verschämteste ver-
fäalscht ist 6 ( spricht davon „wıe unverantwortlich die Schritf-
ten der Evangelisten und Apostel verfälschet un!' verdorben WOT'-

den un w1e wen1g Inall sich heut tage autf ihre Zuverlässig-
keit un!: Richtigkeit verlassen habe“” 8 un!: daß jeder, der
dies nıcht erkennt, „nicht alleın. aller Beurtheilungs-Krafft gantz-
lich beraubet SCYMH, sondern auch alle Hochachtung un Liebe
geESCH seinen Frlöser yantz und Sar A4AU sich verbannet haben
muß” ®). Ja geht soweıt, sıch auft Locke berufen, der „dıe
Briefe der Apostel, w1€ ihr Jetz habet, verdorben Papier
genennet” un!: spricht VOo  a} der Bibel als „dem finsteren Buch-
staben, der durch lauter Betrüger oder arhnıe betrogene Leute auf
unNns gebrachten Schrift‘

Hier iıst also der Abfall bereits gahz ahe den Ursprung
selbst herangeschoben, mıt dem Ergebnis, daß 1mMm Grunde schon
1eTr das Christentum auf die Person und das Leben Jesu Christı
un ein1ger wenıger Jünger reduziert ıst, cdie ih noch verstanden
nd die aus diesem erständnis heraus eın christförmiges Leben
geführt haben.

Wieder wird 1er die eıne große Absicht, der eine große
Lebensinhalt dieser Spiritualen deutlich: den Schutt des entarteten
Kirchentums möglichst bis In die tiefsten Schichten hinein Uu-

graben, das Ursprüngliche 1n selner reinsten orm bloßzu-
legen un wiederum wird auch ]1er diesem zweıten Punkt
ersichtlich, w1e weıt die Ideen, die 1n jietzsches Antichristentum
ausgesprochen sind, In einer alten Tradition der deutschen TOM-

migkeitsgeschichte vorgebildet sind, un w1e s1e 1ıimmer wIıe-

der Aaus der Betrachtung der konfessionellen Zersplitterung un
dem Gegeneinander der Absolutheitsansprüche der erschiedenen
Kirchen A TKalb derselben völkischen, politischen un!' geschich t-lichen Gemeinschafit erwachsen.

Göttl ern 485
Daselhst 485
Daselbst 50
aselbs 511



286 Untersuchungen

Auch der dritte Gedanke, der diesen Orden der Babel-Stür-
InNner untereinander verbindet, findet siıch bei Nietzsche wiıieder:
auf die Frage, wWwW1€ nunmehr das ursprüngliche un allein noch
VO ihnen anerkannte C hristentum ausgesehen hat, haben S1e
alle die eıne Antwort: Leben und Verkündigung Hbıl

e ] IDER Evangelium un seıne Darstellung
In einem evangelischen Leben gehören U:  C Gerade ler
wird der Verfall der gegenwärtıgen, weltförmigen Kirchen be-
sonders offenbar, die Ja alle NUur davon leben, daß S1Ee diese Ca

sprüngliche Finheit zerstorten, die erkündigung Z  — Lehre VCI-

kümmern ließen un das christförmige Leben ZSanz bschafiten
Wiederum iıst hier elm In seinen AÄußerungen sehr be-
zeichnend.

„Denn wWer ıst C hristi Nachfolger gewesen? bey W CI ist
Christi Leben, seiıne Eiinftalt, stiller Geist nd Sinn,. Demuth und
Friedfertigkeit gefunden worden? Wer hat gesegnet, al

ih geflucht un gescholten? Wer hat ıhm 1e] lieber unrecht thun
Jassen, ehe seinem Bruder hätte unrecht gethan? Wer hätte
sich lieber vervortheilen lassen, ehe seınen Bruder vervortheilet
hätte? Wer hat diß bißher ıIn acht n  C  MMCH: Rächet euch selbst
nıicht, meıne Liebsten? Wer 1st bißher mıt Christo NEUu gvebohren,
mıt ıhm gecreutz1ıgei, gestorben, begraben, auferstanden, auf-
gefahren, un: hat ber seiıne Feinde regıeret un geherrschet?
Wer hats gelehrt! Wer hats gewußt! Soll dieselbe Christ!
Kirche SCYN, da C hristi Jünger un Diener also leben, oder jel
mehr 1ın welcher Christus also lebt, werden WIT gewiß dieselbe
wunderlich mussen zusammensuchen 4 „Hier bıtte ich euch,
öfinet eın wen1g die Augen Vernunift HU un: sehet die
Beschreibung eEINes Jüngers Christi Matt 10, 38 Luc 14, 27
Joh S, 31 Joh 1 ' AB iın göttlicher Furcht und erwegel, ob
ihr s1e auft eınen eintzıgen ın der genannten Christenheit (der

bloß bey den Meinungen seıner Parthey steitf un feste
Z bleiben gedencket) applicıren könnet? Ich bekenne rund
heraus, welche sichtbare Kirche lehret und lebet, WwW1€e die Apostel
und ersten Christen gelehrt un gelebt haben, die halte ich VvVOor

die wahre Kirche 47) Die ersten Lehrer NaTrcnh üurbilder nd

10) Unsch Wahrh s 76 11) Daselbst 9)
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Lebens-Spiegel ihrer Zuhörer un vermahnten sıe ihre Nachfol-
SCI werden. gJeichwıe Christi, wW1€e schon gedacht. Kann aber
eın Zuhörer, der 1Ur noch eın Fünckehen Ehrbarkeit 1mMm Bußen
hat, das asotische un interessirte Wesen, bey den meısten seıner
vermeynten Seelen-Hirten herrschet, ohl mıt Vernunift VOrT eın
Fürbild se1INeEs I huns un Wesens halten?.

Eben dieser Irug soll beseıitigt werden: deshalb klingen In
diesem Zusammenhang immer wieder die 1öne des Arnoldschen
Babel-Stürmerliedes bei Edelmann So schreibt VOo

sich selber: „Muß iıch noch 71  — Zeit das schon fast gäntzlich emO0-
lirte Secten-Gebäude vollends mıt einreißen helffen NaAS kan
ich davor?® Ist INIrS doch befohlen. Redet auch eine Axt wider
den S1Ee führet un damıt hauet? bın 1in der and des
HErrn ohne seinen Wiıllen begehr ich weder and noch FWFeder

rühren £3) Man sSpuürt ı1er das prophetische Erwählungs-
bewußtsein., VO dem siıch dieses wilde Kämpfertum nährt

Es ıst nıicht verwundern, daß 1m Zusammenhang mıft die-
SCI1 TEL Hauptmotiven immer wieder der (Gedanke aufspringt,
der Ja auch VO| Nietzsche recht häufig ausgesprochen wird: der
Gedanke VOoO heiligen Betrug Betrug ist C das Evangelium
verfälschen, Betrug ist C5S, das vertälschte als das wahre Evange-
1uUmMm auszugeben, Betrug ist C5S, die Einheit VOoO  — Lehre un Leben

zerschlagen und die leere Schale der Lehre als das Wesentliche
darzubieten. Betrug ist C5S, das Evangelium ıIn eine willkürliche
orm VO  m Separat-Lehren un Separat-Dogmen un Zeremonien
zusammenzutfassen un: das eıl VOoO diesen Sonderformen ab-
hängig machen. So schreibt

‚Daher wollte ich auch VOrT meıne Person keinen, weder 1n

SCHECTIEC noch ın specı1e, einen EiITuUuU heißen, MC ich 1U

eiIN Wort finden könte. das die Sache gylimpfflicher nd doch
wahrhaftig ausdrückte. och ich ll euch das Urtheil selber
überlassen und mich VOo. euch belehren Jassen, w1€e ihr denjenigen
;ohl NCNNEN möchtet, der weder das ıst, siıch ausgiebt,
noch das praestiren kan, W as vorgiebt. C hristus allemahl
dasjenige In der ] hat, NOVOTL sich ausgab, un betrog die Men-

12) aselbs 267.
13) Daselhst 1174
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schen n1e mıt selner Person, ob oleich leiden mußte, daß sich
je]1 in ihren Gedancken gantz falsche Conceptien VO  u ihm
machten. Wiederum prästirte auch allmahl das, WOZ.U sich
anheischig gemacht. ]ie 1U In se1lıner Schule gelehrt haben, mUSs-
SCH eben beschaffen SCYN, oder ich sehe nicht, w1e€e S1e eiınem
zumuthen wollen, daß sS1€e VOoOT seıne Jünger halten soll 14)

In einem ahnlichen Zusammenhang bringt späater eiIn (F6:
dicht, das dieses Ihema des frommen Betrugs A Gegenstand
hat un:' das lautet:

‚Alles, W.a'5 Betrug erdichtet
Wird sogleich mıt Lust verrichtet.
Da wird ann Volck als Priester
Von betrogner Andacht düster.
Pabst un weltliche Regenten,
Cardinäle, Superdenten
Werden durch Betrug regıeret
Und tein hinters Licht geführet.
Lug un Tug erklährt die Rechte
Giebt Gesetze Herrn un:! Knechte.
Kurtz, Betrug herrscht ımter allen
In der Welt Jetz nach Gefallen.
Wer 1U mıiıt Betrug umgehet,
Wird bald aus dem Staub erhöhet
ber WEer nıicht kan betrügen,
Muss sıich w1€e eın Budel schmiegen,
Und heisst ohn allen Zweifftel
Noch darzu e1in dummer Teuffe 1!5)

Schließlich ıst auch die oben erwähnte Kritik der Reformation,
Ja SoOgar der Person Luthers bereits 1n dieser Tradition des
deutschen Spiritualismus verankert. Auch 1er ist del-
InNnNan ıı charakteristisch als ortführer dieser Idee Er weist
ımmer wıeder darauf hın, daß die sogenannten Lutheraner eben
dadurch VO  } Luther abgefallen sınd, daß sS1e aus dem von iıhm
ausgehenden Anstoß eiıner unıversalen Erneuerung der anzcel
christlichen Kirche e1Ine Separat-Lehre gemacht haben, ja sieht

14) Uncsch. ahrh 368 15) Vern 445
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en Verfall bei Luther selbst einsetizen, insofern sich be1 dem alten
Luther gegenüber dem VOIL der Mystik beeinflulten Jungen
1uther eine zunehmende dogmatische Verhärtung feststellen aßt
So schreibt ber die Verstümmelung Luthers durch die
Lutheraner:

‚„Jst auch mıt eiınem fanatischen Geiste besessen
gewesen? Wie haben siıch se1ine Nachfolger erschrecklich
geändert! Meint ihr wohl. daß S1e kennen würde, WE

Wenn also eine der Wahrheıiıt gemäßewieder aufstünde?
Distinetion dißtfalls gemacht werden sollte, mußlßte eher
distinguiren ınter Lutherum Biblieum et abiblicum. inter EsurleN-
tem ei Saturum, inter Lutherum C hristianum ei I utheranum
Man wird auch sehen, WEeN1L 118a se1ine ersten Schrifften lieset,
daß gantz eiıne andere Krafft darınnen verborgen als 1n en
etzten, da Sar f sehr den eıgnen Geist blicken laßt, welches
ich euch weitläuf1g beweısen könnte Genug, daß ihr hieraus
sehen könnt, w1e die Zeugnisse Aaus Lutheri ersten Schritften eben
diejenigen sind, denen selbst un!: seine Nachfolger besser
hätten nachleben sollen, sS1E nicht im Fleische hätten enden
wollen, w as 1 Geiste angefangen war 16),“

Im Zusammenhang hiermiıt acht sich Edelmann daran, en
Verlauft und die Methode der lutherischen Reformatıon selbst
aufs heftigste kritisıeren. Insbesondere ıst 6S auych hierin
deutet bereıts einen Einwand a. der sich be1 Nietzsche wieder-
findet die Schematisıerung un Juristische Umbiegung und

Kntseelung der lutherischen Anschauung von der Rechtfertigung,
1n welcher die gefährlichste Entartung des ursprünglichen
Evangeliums sieht. Während Luther noch unter der Rechtfer-
tıgung die Wiedergeburt des anzeh Menschen versteht, besteht
die Rechtfertigung nach der Theologie seiner Teit lediglich darın,
daß Inan sıch gedanklich die OIl Christus geleistete Satisfaktion
VOT Augen führt ber iıst 1€eSs noch Christentum? .. Wenn MIr die
gantze Seligkeit bloß dadurch zustanden am, daß ich MLr eine
Minute eıinen Gedanken 1ın meıner Phantasıe mache, als hätte
Christus miıch auf einmahl, ob ich gJeich n1ıe 1m Lichte g-

wandelt noch Gemeinschaf{ft mıt ihm gehabt, mıt seinem Blute

16) nsch Wahrh 1082430
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gereinıget und einem Kinde (‚Ottes gemacht, sagel, Was ist
leichter, als nach diesem ystemate eiIn C hrist seyn? 06 Eben
damit ıst der etzten Verweltlichung die Bahn frei gegeben. „Der
meısten Leute Glaube ullsern Zeiten ıst nıicht einmahl gut
als der Teuffel ihr Glaube: Denn diese erzıttern doch VOT der
lebendigen Majyestät ihres Schöpffers. ber uUlNllsern heutigen
Christen kommt nicht einmal e1INn Schauer VOT dem schreck-
lichen Urtheil i118)

ıcht minder ıst die theologische Verhärtung der utheri-
schen Anschauung VOoO  —_ der L die einer Zerstö-
rung des Evangeliums führt Die dogmatische Zuspitzung des
Krwählungsgedankens ın der Richtung, daß ott Vor Anbeginn
der Welt eınen unabänderlichen Heilsratschluß faßte, nach dem
einNıge Menschen unabhängig VO  un ihrem sıttlichen Streben und
Verhalten verdammt un: einıge erlöst sind, acht aU: ott
einen Teufel un: wirft die Verkündigung VOoO der gOLL-
lichen Liebe ber den Haufen. Es klingen 1er bereits die Nietz-
scheschen Gedanken VO Dysangelium a CS VOo.  am den
Predigern dieser Lehre heißt „Evangelisten sind sS1e auch nicht
Denn sS1e verkündigen gantz ein ander Fvangelium VO  o Christo,
als UNS die Apostel verkündigt haben, indem Ss1e ihre fröliche
Botschafft, WCNnN InNna. S1Ee recht einsiehet, nothwendig entweder
sicher oder verzweiftftfelt macht, un ott als ein abscheuliches
Ungeheuer vorstellt, das unmüglich VO eiınem vernünfftigen
Wesen geliebet werden ann 19) Ist das die reine lutherische
Lehre die (Ott der lauter Liebe iıst einem solchen Mon-
sStro und Iyrannen acht dergleichen unter den verderbten
Menschen n1ı€e keiner ZCWESCH weıil die Welt stehet Ihr
aästert üuürwahr ott aus blinder und orthodoxer 1gn0-
a llz auf eıne abscheuliche Art ihr machet ih ZU. argsten
Chicaneur und Betrüger der kan funden werden 20)

Die Einordnung Nietzsches 1ın Cdiese Linie des deutschen Sp1ı
riıtualismus ließe sich noch weıteren Punkten erwelsen: Inall
könnte inweisen auft die Idee der reinen Innerlichkeit des
Gottesreiches, w1€e S1€e Nietzsche entwickelt und wW1€e S1Ce 1n der

17) Daselbst 281 18) Daselbst 2301
19) Daselbst 542 20) Daselhst 945
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Gefolgschafit der alteren deutschen Mystik bei Sebastıan Franck,
Gottfiried Arnold. Weigel, Edelmann siıch wiederfindet. Man
könnte weıter hinweisen auft die spiritualistische Beurtheilung
des Katholizismus, auf dıe Urteile ber die Priester un Pfaffen

all diese Finzelelemente sind entwickelt AaU: den TEL Kern-
ideen, die 1ler skizzıert wurden, der Auslegung der Weltkirche
als Babel, dessen Mauer gesturz werden muß, der Verfallsidee,
welche 1ese Entartung begründet, und der AÄnschauung VOoO der
ursprünglichen Finheit VO  > Lehre un Leben, w1e sS1Ee das erste

Evangelium auszeichnete. An jedem einzelnen Punkte wird
deutlich, daß Nietzsche den Abschluß nd die letzte Radikalisie-
runs einer SENUIN deutschen ntwicklung der Frömmigkeıt
darstellt.

Von dieser Verwurzelung In der Tradition des deutschen
5Spiritualismus her ist nunmehr auch die letzte 1er bespre-
chende Berührung mıt der Theologıe seiner Zeit verstehen,
die Berührung mıt rde, der Ja ebenfalls ın diese TOM-
migkeitstradition hineingehört.

Nietzsche nd Lagarde.
Weniger auffällig, als die starke innere Berührung mıft

ıst das Band, das Nietzsche 1ın seinen Geschichts-
ideen mıt u 1/ d verknüpft. Wieder ist be-
zeichnenderweise elINn Außenseiter der Theologie seiner Zeit, der
x die zeitgenössische Kirche un ihre Lehrer mıt schärister
Kritik vorgeht. Miıt den posıtıven Zielen einer Frneuerung der
Kirche, WI1Ie€e sS1e Lagarde verkündet, hat reilich Nietzsche nıchts

tun aber In seınen Geschichtsideen un selner Auffassung
Von dem Ursprung und der Entfaltung des C hristentums un! der
christlichen Kirche hat mehr mıt Lagarde gemelInsam, als 1€es
jemals vermutet wurde. Lagarde WarLr ja Nietzsche eın nbe-
kannter. Nietzsche hat den gSanzech Kamp{f Lagardes mıt orößter
Aufmerksamkeit verfolgt und oft mıt en Freunden schriftlich
nd mündlich sich darüber unterhalten. Daß Clie Stellung
Lagarde VO  n} vorneherein eiıne kritische schließt nıcht aQUS,

daß ihm se1ıne eıgenen Gedanken geformt und weitergebil-
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det hat So schreibt Nietzsche 1m Januar 1875 aus Basel
oh „Eine kleine, höchst autfallende Schrift, die 50 Dinge

falsch, aber 50 Dinge wahr un richtig sagT, also eiıne sehr gute
Schrift versaume nıcht lesen: der Titel würde Unsereinen
nicht anzıehen, darum rathe ich S1e Dir eigens Paul de
Lagarde, ber das Verhältnis des deutschen Staates Theolo-
&1E, Kirche un Religion. Göttfi_ingen 18575, Dieterichsche Ver-
lagshandlung Rohde antwortet darauf ın einem Brief Aaus

jel VO Mai 1873 „Lagarde habe ich erst Jetz gelesen, mıt
eroßer Stärkung, 1n dem schr kräftigen, Ja austeren Apostel-
tone un: Ernste. Namentlich Was von einer mehr als ‚histori-
schen Theologie, als eıner Anleitung ZUuU  I Religion sagt, ist VOTI-

trefflich Als Voraussetzung muß INa  b ıhm reilich immer —

geben, daß auf dem Grunde des trüben Schlammes ‚christlicher'
Tradition eine achte., lautere, SAaNzZ eigentliche (vor Allem, nıcht
reın moralische, sondern metaphysische) Offenbarung ruhe: sonst
hat die NEUE ‚1 heologie‘ in ihrer historischen Art Dal keinen
INn 2) «O Rohde empfindet also Lagarde dasselbe, w as Nietz-
sche al ihm auffiel, den Versuch, durch die als Entartung und
Verfälschung verstandene kirchliche Tradition, und das heißt
bereits die Irühkirchliche, alteste Auslegung Jesu, dem echten
un: lauteren Kern durchzustoßen: HU daß dieser Kern für
Nietzsche nıcht eine abstrakte, metaphysische Offenbarung, SOIL-

ern die Person un: der Iypus des LErlösers selbst ist, den ın
den Evangelien sucht

Auch miıt r b hat Nietzsche sıch oft ber Lagarde
unterhalten. Derartige Gespräche mußten anregender
seIN, als Overbeck iın Lagarde seinen Gegner sa Vor allem ist
CS die Frage der Ausscheidung der konfessionellen theologischen
Fakultäten au dem bisherigen Universitätsverband, die Lagarde
ıIn der Schrift VO  - 1875 aufwarf, welche Overbeck bewog, eine
Gegenschrift Lagarde richten un für die theologischen
Fakultäten einzutreten

1) Briefe { 1 Nr 155 5394, ase 91 Jan
2) Daselbst Nr 139 410
3) Bernoulli, Franz verbec und Friedrich Nietzsche, Jena 1908,

Vgl Briefe 11{ Nr. 136 402, Nietzsche Aa D März
Rohde den Plan des amphlets mıiıtteılt.
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Die Ahnlichkeit des Geschichtsbildes 1ın der Betrachtung der
christlichen Kirche nd die Analogie iın der kritischen Anwendung
der Geschichtserkenntnisse auf cie zeitgenössische Kırche selbst
ıst also nıcht „‚zufällig”, w1€e b zunächst anzunehmen g.-
ne1gt ist.

Wie be1 Nietzsche ıst bei Lagarde der AÄusgangspunkt die
schärifste Unterscheidung zwiıschen der Person und Botschat  +
Jesu un! dem, W as die Kirche daraus gemacht hat,; 1U daß
Lagarde seıne Begriffe anders abstimmt. Lagarde unterscheidet
zwıschen „Evangelium ” und „Christentum , wobei „Evangelium
das Ursprüngliche, „Christentum ' die spatere Abwandlung des
Evangeliums bezeichnet. Wie bei Nietzsche verhalten sich diese
beiden Größen zueinander nicht 1 Sinne der unmittelbaren
Entfaltung des C hristentums 4 US dem Evangelium, dem Verhält-
N1S VOo  — Baum und Wurzel entsprechend, sondern 1 ınn eıner
Kntartung der ursprünglichen Eigenart des Evangeliums ZU.

Christentum. Für Lagarde iıst das Christentum „eıne Entstel-
lung des Evangeliums” Wie Nietzsche diese Entartung ın dem
Vordringen der Jüdischen, griechischen un!' römischen EKlemente
der Spätantike ın Lehre und Praxis der alten Kirche begründet
sieht, sagt aınıch Lagarde: „Im Verlaufe der Geschichte (sc des
Christentums) haben WIT nıcht mıt dem Evangelium, SO

ern mıt dem Christentume, das heißt dem mıt Jüdischen, ST1E-
chischen und römischen EKlementen einem NEUCIL Stoffe VCI-

bundenen Evangelium tun 5) .. Diese Erkenntnis der Ver-
tälschung des Ursprünglichen veranlaßt ih w1€e Nietzsche
dem schärfsten Mißtrauen, mıt welchem den Evangelien
entgegentrı und welches den Grundimpuls seiıner Textkritik
bildet. Wie Nietzsche findet den Ursprung des Übels bereıts
bei der (Generation der ersten Jünger, die Jesus nıcht verstanden
haben Der Abtfall liegt also für Lagarde bereits zwischen Jesus
und den Aposteln, die „unfähig SCWESCH sind, VOo.  un ıhm be-
richten“

Man tindet 1eTr Lagarde mıt Nietzsche ın dessen eigentlich-
stem Anliegen verbunden, die Person Jesu der Kirche un ihrer

4 Schriften für das eutsche olk 1. Bd Deutsche Schriften ed:
Fischer 1924

5) Daselbst 5S. 6  N 6) Daselbst
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dogmatischen Auslegung entreißen und A Uus der theologischen
Interpretatıon das Bild des ursprünglichen I1ypus des Lebens
und der Person Jesu herauszuschälen nd dieses Bild SCSCH die
Kirche verteidigen. Freilich hat Lagarde diese Arbeit als
theologischer Gelehrter durchgeführt. Mit allen Mitteln der kri-
tischen Methode selıner Zeit wird bei ihm erarbeitet, w as bei
Nietzsche 1n unzusammenhängenden Aphorismen hinausgeschleu-
dert wird. ber trotz dieser methodischen Verschiedenheit des
Denkens ıst die Analogie des Ergebnisses eine überraschende.
Wie Nietzsche sucht Lagarde Jesus VOoO  e den theologischen Deu-
tungen befreien, die ıhm eıne unverständige un eigenwillige
Schülerschar zugeschrieben hat Kıs ıst „ Jesus nıcht eingefallen,
sich für den ess1as auszugeben ”) und ıst ‚„„den ess1as-
itraumen der uıunteren Schichten Israels gegenüber kuhl geblie-
ben  .. S) Der eigentliche und originale Inhalt se1iner Verkündigung
ıst das eich Gottes, das erreicht wird durch die Wiedergeburt: mı1
Ccdieser erkündigung ıst die Welt des Judentums, die ierarchle,
die grobe Eschatologie, das Gesetz, die Theokratie praktisch über-
wunden. Wie für Nietzsche liegt dabeı auch für Lagarde der Nach-
druck darauf, daß 1eTr nıicht etwa 1U eıne Cue€e Lehre entwickelt
wird, sondern daß hier Jesus als „unmittelbarer Empfinder der
ewıgen Wahrheit“ das lebt, W as fühlt un: Sa  f 9) |Jer Sinn des
Neuen ist, „daß der gerade Gegensatz des VO  - Israel der Art
nach verschiedenen, auch al Israel entstandenen Juden
tums das sel, worauft 65 ın Zeit und Ewigkeit ankomme‘ 10) Man
wird siıch nıicht wundern, den Begriff des Menschensohns beli
Lagarde a eıner Sahz analogen orm w1€e bei Nietzsche ausgelegt

finden: „r EsSus) nennt sich einen Menschen denn das ist
der 1nnn des schon frühe erkannten Namens Menschensohn
ıll miıthin nıcht Jude, WITr dürfen ohl hinzusetzen, nıcht Mit-
glied irgendeiner Nationalität se1N, soferne diese aut eigenen,
vorzugsweısen cder ausschließlichen Wert stolz ware: un weil

Mensch ıst, nennt W ein un! Brot seın Blut nd seinen Leib
Er verkündet e1inNn eich Gottes, stellt also ın Abrede, daß die

aselbs
8) Daselbst
9) Daselbst 2692

10) Daselbst 5. 263
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Theokratie, welche eın eich vVvon Priestern, eın 5Synagogenstaat
WAäTr, die endgültige Gestalt des Ideals auf Erden biete. Er be-
schreibt 1€eSs Reich als nicht VO  — dieser Welt stammend, nıcht ın
cdieser Welt aufihörend, Er nennt die Umkehr den Schlüs-
se] ZU Türe dieses Reiches: deutlicher verlangt Geburt
für die, welche ın 1€eSs Reich ineinkommen wollen, CT

leugnet, daß die 1e1 geprlıesene Abstammung VOo  b Abraham
un Jacob Anrecht auft en Genuß der Gottesfreundschaft VOeTI'-

leihe Er sieht das eich (‚ottes als ın dem Augenblicke
gekommen a 1n welchem gekommen ist, wonach der KErst-
geborene unter vielen Brüdern Sa  ware, die Zelle, welche andere
Zellen anschließen, eın Urheber Lebens un NEUECT Gestal-
tungskraft ın der Geschichte, nıicht bloß Mensch 1m Gegensatze

die 1ın der Nationalıität Befangenen, sondern Person als
Meister, 1ypus, Vater iıhm gleichartiger Personen, wWwWenn Inäa.

will, Christ VOrLr Christen .6
Dieser Jesus nd dieses Fvangelium, das AIn gEW1SSEM Sinne

mıt seiner Person zusammenfallt“ Z 1st, a analog der (56:
dankenführung bei Nietzsche, [(0)]81 seinen Schülern umgedeutet
worden. Sie klein, ih verstehen. „ Jesus hat
mıt seinen Aposteln un: üngern entschiedenes Unglück g —
gehabt. Die .„Persönlichkeit Jesu  .. Wäar „soweıt ber seıner
Nation erhaben, daß trotz alles Suchens 1808808 Zzweıl Männer gefun-
den wurden, die einigermaßen auf des Meisters W esen eingehn
konnten“ Petrus un ohannes), un die haben ıhn mıßverstan-
den 14  — Er hat die törichten un primıtıven Geister seiner Jünger
derart Tasziniert, „daß C kurze Zeit nach Jesu Auftreten schon
unmöglıch WAarTr , ber ıhn historische Wahrheit im Sinne der
Wissenschaft treffen“ ?°). Der Mythus hat sofort die Person
überdeckt. eın Tod weckt die „„Poesie” un wird Ausgangs-
punkt einer vollständigen Umdeutung und Mythisierung des
Meisters 18)

11) Daselbst 262—2263; vgl mı a. 0
12) Daselbst
13) Daselbst 65
14) Daselbst

Daselbst16  15) Daselhbst 264
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Entsprechend dem Nietzscheschen Entwurf ıst CS nunmehr
ebenfalls gerade Paulus, dem das Hauptverdienst dieser Um -
deutung zuzuschreiben 1st, un!: auch bei Lagarde erscheint dieses
„ Verdienst‘ als die oroße Schuld der Urkirche. Man beachte, w1e
sıch bei iıhm ın der Beschreibung des urchristlichen Milieus dieselben
Ressentiments TFC die kleinen Mucker Luft machen, w1e€e bei
Nietzsche. „Nur Claraus, daß die VOoO Jesus selbst erwählten
Jünger, dank gleicher Zeit dem niıedrigen, verkommenen Za
stande des Volkes, a USs dem sS1e hervorgegangen, und der Erhaben-
heit ihres Meisters, nıcht imstande WAarch, anders als 1LUF höchst
kümmerlich, einselt1g, karıkierend das große Bild aufzufassen.
das VO  s ihnen gestanden hatte 1Ur daraus ıst CS erklären,
daß eın völlig Unberutener Einfluß auf die Kirche erhielt.
Paulus denn ıst dieser Unberufene der richtige Nach
komme Abrahams und auch nach seinem Übertritte Pharisäer
VO Scheitel bis ZU. Sohle, hat acht biıs zehn Jahre nach Jesu
l1ode, nachdem die Nazarener eine Zeitlang ach Kräften VCI'-

folgt hatte, durch eine Vision auf der Reise nach Damaskus die
Überzeugung SCWONNCH, daß ın Jesu Lehre die Wahrheit VCI -

folgee Lagarde ann sich ıIn seiner Abneigung SCECH Paulus
gyut mıt Nietzsche INESSEI: haßt ihn instinktiv nd iNgT1IM-
mM1g w1€e dieser. ] )ieser Pharisäer ıst nd bleibt für ih: eINn ‚„‚Tana-
tischer Kopf”, dessen blinde Wut den Nazarener „infolge
eıner Halluzination ın das Gegenteil on dem umschlug, was e

bislang SCWESCH war 18) Auf Paulus geht die Zertrümmerung und
Verkürzung des Lebens und des eigentlichen Wesens der Person
Jesu zurück. Paulus ll VO  — dem geschichtlichen Jesus nichts
w1ssen: ‚Alle w as Banlus on Jesu nd dem vangelium sagl,
hat Sar keine Gewähr der Zuverlässigkeit 00 Kr vernichtet das
eigentliche Urbild, dafür desto mehr on dem alten, durch
Jesus praktisch überwundenen Judentum einzuschleppen. „Von
Paulus AaUuSs hat keine Wissenschait eine Brücke rückwärts dem
hohen Meister, weil psychologische Zustände für jeden unbe-
rechenbar sind, der nıcht die Umgebung des beurteilenden

17) Daselbst
18) Daselbst
19) Daselbst 67
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au kennt und WIT diese In dem vorliegenden Walle nicht
kennen un n1ı€e kennen werden ..

Derselbe Paulus, der uns die deutliche Erkenntnis der Person
Jesu un sSEeINES vangeliums unmöglich gemacht hat, „hat NS

das Ite Testament ın die Kirche gebracht, dessen Einflusse
das Fvangelium, soweıt 1€eSs möglich, zugrunde ist
Paulus hat 10888 mıt der pharisäischen Fxegese beglückt, die alles
aus allem beweıist, den Inhalt, der 1 lexte gefunden werden
soll, fertig ın der Tasche mitbringt und annn siıch rühmt, NUu
dem Worte folgen. Paulus hat uULsSs die jJüdische Opfertheorie
nd alles, Aas daran hängt 1ın das Haus geiragen, cdie SaNzc
jüdische Ansıcht VOo  >5 der Geschichte 1st 1 VO ihm aufgebun-
den Paulus hat sich endlich alle Einwürfe gepanzert,
mıt der aus dem zweıten Buch des Gesetzes herübergeholten
Verstockungstheorie, die reilich leicht acht disputie-

w1e€e leicht ist, einen Menschen, der Gründe bringt un
Gegengründe hören will, damıiıt abzufertigen, daß InNnanln ihn für
verhärtet rklärt“ 21)

Wie Nietzsche gegenüber dieser Entstellung das einfache
Wahrhaftigkeitsgefühl appelliert, das sıch ge. diese Entstel-
lung eEMDOTT, erklärt 1er Lagarde: ‚. Wenn irgend welche
Kirche diese Art Logik weıter treiben wall, maßs s1e tun jeder,
der von Wissenschaft das mindeste weiß, verbittet sıch 1E und
alle die, welche ivh T huldigen 22) S Wie bei Nietzsche ist auch hier
die Umdeutung des Todes Jesu und die Verbindung des Jüdi-
schen Opfergedankens mıt diesem Ereignis esonders hervor-
gehoben: ‚„ Jesus hat aut eınen Tod den Akzent nıcht gelegt,
welchen die Kirche auf ih egt [Dies erhellt daraus, daß
soflort bei seınem Auftreten VO Evangelium und Reiche
Gottes redet, also ersteres 1LUFr 1n dem, was selbst sagte,
letzteres ın sich selbst als der Urzelle der NEUCH Bildung erblickt
hat, mithin seın Leben, aber nıcht se1n Tod die Grundlage des
Reiches Gottes WAäar. Wir haben auch 1ı1er wieder Paulus als den
Begründer der Jetz geltenden Ansıchten NENNECIN S3 Auch der

aselDs
Daselbst20)  29)  21) Daselbst 68; vgl mM1 a () Anm
Daselhst
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„raffinierte” Sündenbegriff ıst erst on Paulus eingeführt WOT-

den den ‚„ArMC. Fischern un: Handwerkern 1n Jesu Umgebung“
War fremd „„‚Diese hatten In ihren engen Verhältnissen und
ihrem gleichförmig abrollenden Leben schwerlich Gelegenheit
gTOD sündigen nd besaßen tür das peinigende Gefühl, n1ıe
vollkommen seın un unaufhörlich andere hemmen oder
niıcht fördern, schwerlich besondere Empfänglichkeit ..

ıin weıterer charakteristischer Punkt der UÜbereinstimmung
ıst die symbolische Auffassung der Verkündigung Jesu. Bei
Jesus ıst entscheidend die Idee des Gottmenschen, die Idee de
Reiches (ottes. Alles (Geschichtliche ıst symbolisch verstehen.
„Das Geschichtliche hat bloß Bedeutung als Symbol, als L1ypus
des Allgemeingültigen .. Demgegenüber hat Paulus alle S5Sym-
»ole durch seınen „Geschichtsfetischismus historischen Tat-
sachen umgedeutet, vVon denen bestimmte Institutionen, bestimmte
Sakramente, bestimmte heilsgeschichtliche Wirkungen ausgehen.

Auch für diese Lagardsche Betrachtung ıst also Ww1€e für Nietz-
sche das Ende der Entartung die Umwandlung der ursprung-
lichen christlichen Praxıs In eın Glauben. Die Religion ıst 1
COChristentum „eEIn Meinen, e1In Dafürhalten, e1INn Glauben, eiInN
Vorstellen‘ geworden, „‚stait eın Leben sein “ 26)

Auch 1n der Beurteilung des weıteren Geschichtsverlaufs des
Christentums nd der qohristlichen Kirche berühren sich Nietzsche
und Lagarde. Es bleibt nıcht bei der Judaisierung, sondern mıt
dem Maß der weıteren Ausbreitung macht sich der EFEinfluß der
verschiedenen Nationalitäten des römischen Weltreichs als um,;
staltendes Element bemerkbar. „Die Griechen des Orients
Den ber die Lehre VOoO  an Gott, Rom brachte Institutionen.
Afriıka das punisch gefärbte christliche Seitenstück ZU Jüdischen
Pharisäismus hervoro Das Urteil ber diese eCue Umwandlung
autet bei Lagarde: „Dagen WIT CS NUFT®r gerade heraus: die Wir-
kungen der atenten Nationalitäten keine heilsamen, ob-
wohl sS1e auf Dogma, Eithos un Verfassung der Kirche soweıt
Finfluß SCWONNCIL hatten, daß die Kirche ohne sS1e Jetz ganz

24)) ase.
S Schmid, a (
26) Deutsche Schriften
27) Dzlise bst 266
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undenkbar ist 28) % In diesem Zusammenhang erganzt siıch der Haß
Paulus durch den Haß Augustinus: „‚Kaum eın

Mann ıst dem Christentum verhängnisvoll w1e€e
Augustin, ın welchem der Punier stark WAäar, daß dem
Christen Fıintrag tat un in welchem der eologe sich
mıt dem C hristen deckte., daß auch der 1Lheologe die fanatisch-
schwärmerischen Züge des punischen Christen erhielt .o. Man
vergleiche damaiut, W 4S Nietzsche ın einem Brief Aaus Nizza VOIN

51 März 1885 ber Augustin al Overbeck schreibt:
‚„Jch las Jetzt, 71  — Erholung, die (‚onftfessionen des Augustin,

mıt groRkRem Bedauern, daß Du nıcht bei MLr warst. dieser alte
Rhetor! Wie falsch un augenverdreherisch! Wie habe iıch g-
lacht! (z ber den „Diebstahl” se1lıner Jugend, 1 Grunde
eine Studenten-Geschichte). Welche psychologische Falschheit!
(z B., als VOo ode SEINES besten Freundes redet, mıt dem
Kine Seele SECWESCH sel, ‚CI habe sich entschlossen, weıter
leben, damıt auftf diese Weise se1n Freund nıcht DallZ sterbe“
So etwas ıst ekelhafit verlogen). Philosophischer Wert gleich
ull Verpöbelter Platonismus, das will SagcCHh, eine Denkweise,
welche für die höchste seelische Aristokratie erfunden wurde,
zurecht gemacht für Sklaven-Naturen. Übrigens sieht mManNh, bei
diesem Buche, dem C hristentum ın den Bauch ich stehe dabei
mıt der Neugierde einNnes radikalen Arztes un Physiologen o

Die Analogie zwischen Nietzsche un Lagarde erstreckt sıch
SOSar bis 1n die Bewertung der Reformation hineıin. Auch für
Lagarde ıst die übliche evangelische Beurteilung der Reformation
hinfällig: In Kuropa „1st durch die ZU Zeıit Karls des Fiünften
1n Szene eganSCHNE Bewegung nıcht das C hristentum der Urzeit
zurückgewonnen, nicht das Evangelium unter dem Schutte her-

vorgegraben worden‘ 81) Was Nal gewöhnlich dem Protestantıiıs-
IN UuS als Leistung zuschreibt, iıst nicht Kreign1s seıner schöpfe-
rischen Jat, sondern Ergebnis sSEINES Scheiterns. „Alle die An-
schauungen, welche die öffentliche Meinung Jetz dem Protestan-
tismus ZuU verdanken meınt, sind einmal 1n der deutschen, ent-

28) ase 267
29) Daselbst S 967
30) a{ 292
31) Deutsche Schritften E
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weder wirklich bekannten oder zusammenphantasierten Persön-
lichkeit der Reformatoren (welche heutzutage als Menschen, nıcht
als Reformatoren auf das olk wirken), andererseıts darın be-
gründet, daß der Protestantismus, eben weıl er mehr un mehr
zerftiel, ıIn dem raumlich ıhm anheimgegebenen Gebiete Momen-
ten der Kulturgeschichte Zutritt verstattete, welche ın en
geschlossenen UOrganismus der katholischen Kıirche 1U  — viel
schwerer Kingang finden konnten e In diesem /Zusammenhang
häufen sich die negatıven Urteile ber die Reformation: sS1€e ist
„schäbig”, „herz- und gedankenlos‘ 3.5) s1€e gehört dem „TIremden
Plunder 1n welchen Deutschland vermummt ist  e 34) und den

hinauszuwerten oilt Ihre Kreignisse gehören denen, durch
die sıch die Deutschen „selbst untreu gemacht worden sind. :
Dem entspricht das Lagardsche Urteil ber Luther, das bereits
oben angeführt ıst und dessen Vorwurf, Luther habe „durch
seıne Demagogie die Barbarei ber Deutschland gebracht” 36) ıer
DUr durch den weıteren Vorwurt erganzt werden soll, Luther
„habe sıch der ‘ ürsten bedient, der Geldgier des trunksüch-
tıgen, den Kaiser rebellischen, Metz, Tull, nd Virdung

rankreich verratenden hohen Adels nd dadurch ul  N en
(äsaropapismus geschaffen, der jede Kirchenbildung 1n Deutsch-
and vVvon vorneherein ablehnt“ 37  — Luther habe schließlich bewirkt,
„daß der Staat das 1USs reformandiıi bekam, der Staat!
öo handeln, ich eınen beschränkten Horizont haben und
das ıst darum sechr höflich geredet, weil Luther die Deutschen
und deren F ürsten sattsam kannte, also weıter hätte sehen
mussen. Und daß Luther orob WAar, malos, heftig und W1€e eın

Ja w1€e wer? keifte, NUunNn, weiß das, auch ohne die
Sammlung des wackern Pistorius un ohne die Klassiker-
prachtdrucke elhagens gelesen haben“ 38  —

32) aselbs 55
375 Anna de Lagarde, Erinnerung‘en 1594, 2 Paul de Lagarde,

Mittheil 185857, 232 vgl m1 151
Deutsche Schriften 285

35) Daselbst 359
36) Mıttheilungen 1591, 407 —408
37) Daselbst 4A07

Ausgewählte Schritten 1924,38) Daselbst 408
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Nıetzsche und Overbeck.
Am weniıgsten aßt sıch MN ethAIB des ler behandelten Pro-

blemkreises der Ideen ZU  —. Geschichte des Christentums die Eıin-
wirkung desjenigen T'heologen nachweisen, dessen Ideen Inan aln
ehesten gene1gt ware, bei Nietzsche wıederzufinden des
treuesten der Freunde, S, Kıs ist 1eTr eın
ÖOrt, das subtile Problem der Freundschaf+ zwischen Nietzsche
un Overbeck behandeln. Was sich ıIn der CUCTITEN Forschung

nach Überwindung der Animosität. die zunächst die Behand-
lung dieser Frage beherrschte immer deutlicher heraus-
stellt  C} ist die Tatsache, daß sıch keinem Punkte das Verhält-
N1s der beiden Denker 1n das Schema: Lehrer Schüler hinein-
PICSSCH läßt. Diese JTatsache oilt auch für den ler behandelten
Problemkreis. Die Briefe zeıgen eıne ZU eıl sehr eingehende
Ireundschaftliche Diskussion einzelner Geschichts-Probleme, un
WAar meıst In orm eıner Auseinandersetzung über estimmte
theologische Werke oder theologische Persönlichkeiten das hat
die bisherige Untersuchung bereits verschiedenen Stellen her-
vorgehoben *). Nirgends aber vollzieht sich diese Diskussion In
der Form, daß INa Sasec könnte, estimmte 1ın Overbecks Ge-
schichtsanschauung bereits ausgepragte Ideen sel]len 1m Verlauf
dieser Freundschaft auf Nietzsche übergegangen. Dort. WO
eiıne innere Gleichartigkeit der geschichtlichen Betrachtungsweise
der beiden Freunde vorliegt, könnte Ial eher auftf den Gedanken
kommen, Jlaß gerade die bereits vorhandene Gleichartigkeit
der Anschauung das vorgegebene Element BCWESECH ıst, das die
beiden zusammengeführt un die Freundschaft begründet hat
die Ablehnung des zeitgenössischen Christentums 1n der F ormdes modernen Kultur-Christentums. die Betrachtung der Kirchen-
geschichte als eınes ungeheuren Verfalls, die kritische Distanz
ZU Inhalt der christlichen Verkündigung un!' der christlichen
FKthik selbst. Auf der Basıis dieser prästabilierten Harmonie des
Benkeps ohne sS1e oibt s keine Freundschaft hat sich ann

1) Vgl oben 196, D 251 Vgl bei Bernoulli, „Franz verxDecCund Friedrich Nietzsche, 1N€ Freundschaft“, Jena 1908 {1 157 REden Abschnitt Overbeck ber Nietzsches Freunds  alt Rohde undıhm selbst, VOoO  am den „widernatürlichen Meister-und-Schüler-beziehungen“ zwıschen Nietzsche und verbxbDec. spricht.
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dieses ständige Geben und Nehmen entwickelt. das der Rrief-
wechsel zwischen Nietzsche nd Overbeck S anschaulich und

lebendig widerspiegelt.
In welcher W eise sıch dieser Austausch vollzog, ze1gt eıne

cleine Einzelepisode deutlichsten, welche eben das Problem
Jer ‚„.christlichen Moralität” betrifft. Nietzsche schreibt auf eıner

Postkarte alus Marienbad VOo Juli 1880 Overbeck: „„‚Im
Fall I Du die Bücher, VO'!  S denen ich neulich schrieb, entbehren
kannst, sende s1e, ich bıtte ich habe inzwischen S oft ber

.cOhristliche Moralität‘ nachgedacht, daß ich förmlich heißhungrig
nach ein1gem St*OoI für meıne Hypothesen 1n 2) co In dem

Antwortbrie{f Overbecks VO Juli S80 au Basel heißt Cc$Ss:

„Für die ‚christliche Moral’, wen1ıgstens tüur das Theoretische da-

VOIL, können Dir die Bücher über Justin und Paulus ohl Man-
ches bieten, das VO  un Engelhardt reilich mıt unerträglicher Breıte
IDir bald lästig werden

Hier T1 eine bezeichnende Situation zutage ın Nietzsche
haben siıch 1m Laufe eiıner häufigen Betrachtung ein1ıge yrund-
satzliche Gedanken ber die cohristliche Moralıität geklärt, die

„Hypothesen nennt. Er biıttet den Freund. den erfahrenen
Historiker der christlichen Kirche UL historischen ‚Stoff”,
se1ine „Hypothesen” geschichtlich unterbauen und mıt konkretem
geschichtlichen Anschauungsmaterial erläutern können.

Was sich hier ın einem solchen Finzelfall vollzog, ıst sicher
cQharakteristisch für eıne Reihe VOo Ideen Nietzsches, welche en

Ursprung und die Geschichte der qQristlichen Kirche betretffen.
Nietzsche kam nıcht VOoO der Kritik, sondern von der Intuıi:tion
her die historischen Phänomene heran: bei einem großen
eil se1ıner Intuitionen über das Christentum hat auf eine
historische Begründung und Illustration überhaupt verzichtet, hat
S1€E 1n ihrem fragmentarischen, thetischen harakter stehen lassen:
beli einem anderen eil hat sicher( VO  S dem reichen hısto-
rischen Wissen und der jel gründlicheren theologischen un: kri-
tischen Bildung des Freundes Gebrauch gemacht, un se1ıne Intul-
tıonen geschichtlich Z festigen Daß diese Thesen und Intui-

Briefw. mıiıt Overbeck 13
3) Daselbst 136
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t10nen selbst nicht VOo Overbeck „übernommen hat ze1g die
häufige Kritik Overbecks gerade der Nietzscheschen Aus-
legung des CO hristentums ZU  — Genüge ] )ies erhältnis oilt ebenso
für die Zeit der Auseinandersetzung Nietzsches miıt Strauß

für die spatere Zeit die Zeıit des „Antichrist
Während also Overbeck als direkter Anreger estimmter CSe:-

schichtsideen ietzsches 111 Frage kommt 1st un

bemerkenswerter als Interpret und Verteidiger dieser
Ideen gegenüber den Geschichtsideen des Kulturprotestantismus
SC1IHNETL Zeit Er hat als erster die Neuheit der Ideen Nietzsches
und ihre Bedeutung für C116 zukünftige Betrachtung der (38-
schichte des Christentums gesehen gibt dieser
Tatsache C1NEMM Werk ber die Freundschaft zwischen Nietz-
sche un (Qverbeck 111 dem Kapitel „‚Overbeck ber Nietzsches
Atheismus folgenden Worten Ausdruck „„50 unvollkommen
die OoOrm 1st der jetzsches Meinung der hinterlassenen
Gestalt SC1IHNES Der Wiılle ZU Macht ausgesprochen 1st sind doch
namentlich Ausführungen ZUT Geschichte des Christen-
tums insbesondere ur historischen Auffassung des Urchristen-
tums nıcht 1Ur für das bessere Verständnis SCIHNET Meinungen
schr förderlich sondern überhaupt für das historische Verständ-
11S des ( hristentums sechr bedeutend Seine Auffassung des
C hristentums als Reaktion der kleinen Leute weiß Nietzsche
sehr tief ZU begründen Aaus SCINET Auffassung des Urchristentums
als der enkweise der der großen römischen Welt gedrückten
kleinen (‚emeinschatten der jüdischen Diaspora, wonach das
Urchristentum ‚CIM Mittel irdisch oder menschlich) glücklich Z.U

SCWESCH ist WIC e6s eben für diese Kreise paßte %]}
An derselben Stelle ıst autch bereits Cie Frage nach dem 11116 -

ren Zusammenhang Nietzsches mıt der Theologie e1iner Zeit
gestellt Die überraschende Antwort besteht dem Hinweis auf
die Analogie des Nietzscheschen Geschichtsentwurfs

Verhältnis ().s
Bernoullji, Bd 11 S 250 erselbe sagt VO dem

der Vorrede des Bandes X4 Sein bester

16 DG 2920 5E
reund ıst SC11 strengster Kritiker Vgl auch A 128,

und 115
5) a 217 Vgl ZU  — acht XV, 9 9 100, 10'
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Hama ck:. wobei auft eın Doppeltes hingewiesen wird: die
Ahnlichkeit In der Betrachtungsweise der Phänomene und die
rachlikale Gegensätzlichkeit ihrer Beurteilung. „Dabei ist sehr
iınteressant beobachten “ heilt In dem genannten Kapiıtel
be1 Overbeck weıter, „mıt W sich Nietzsche 1er gegenwärtig
begegnet Mit gEeW1IsSsSEN Koryphäen der modernen Theologıe wWw1e€e
H Ck HUU daß diese eben anbeten, Was Nietzsche verab-
scheut 6) ..

Diese Analogie nd Antagonie der Geschichtsanschauung
Ha rnacks un!: Nietz sches hat Overbeck selbst ın seinem
Werk „Christentum und Kultur“, das Bernoulli 1919 In Basel aus

dem Nachlaß herausgegeben hat, 1n einer furchtbaren Abrech-
- miıt seinem Erzfeinde Harnack SCHAUCT formuliert. In
dem bissigsten Kapitel dieses nachgelassenen Werkes, das unter
dem JTitel Adolf Harnack, Kın Lexikon, die heftigsten und
bıttersten Angriffe auf den „Kulturprotestanten” un „Salon-
professor” Harnack enthält un In OoOTrM einer lexikalisch geord-
neten Stichwortsammlung D „Abbe Anregend Apo-
kryphenfabrik Biedermannston Oberflächlichkeit Redens-
arten. —— Zünft::— erbarmungslos seıiınen Ruhm als wissenschaft-
liche Leuchte vernichtet, ist e1n Abschnitt enthalten, der das Stich-
wort ‚Nietzsche‘ rag Der ext unter diesem Stichwort lautet:

ET S schreibt Wille ZU Macht, Aph 110 Werke
114 der kleinen Ausg. Leipzig 1901 ‚Das C hristentum hat

alle Krankheiten morbider Böden 1n siıch aufgenommen: b
könnte ihm EINZ1IE Z Vorwurf machen, daß CS sich keine
Ansteckung wehren wußte. ber eben d ıst sein Wesen.
( hristentum ıst eın Iypus der decadence:‘ a Ch Harnack
hat das hristentum eın anderes Wesen, als für die Zwecke
seıiner Macht alles veriragen, verdauen Z können, Fdles
l]Ild (Gemeines, gesunde und kranke Stoffe. Nur daß dieses
Wesen bei Nietzsche eıinen F’'luch ber das CO hristentum herbei-
zıeht, bei Harnack ZU. Grundlage se1ıner Apologie dieser eli-
X10 wird. Sie denken ber das COhristentum gJeich nd entigegen-

6) ase 215 ase ıst auch VOIL Kaftan und dem „Para-
sıtenwesen ın der Theologie die Rede Harnack Wäar und olieb
bekanntlich für verhbec der eologe, dem mıiıt dem schranken-
Osesten und unversöhnlichsten Haß gegenüberstand.
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gesetzt aufs Mal Als Objekt ıst bei beiden dasselbe: aber suhbh-
jektiv stellen S1€e sich sich azu diametral enigegengesetzt. Der
ıne betet während der Andere verabscheut. Zur Quasi- Ver-
wandtschaft der Harnackschen un:! Nietzscheschen Christentums-
auffassung rag CS auch bei, daß Nietzsche ZU Resultat kommt
‚1m Grund erfüllen WIT elehrten heute besten die Lehre
Christi”, allerdings unter der Voraussetzung, daß das hri-
tentum seıt Paulus 1n das Gegenteil dessen. Nas Jesus wollte,
verkehrt worden SE1 un: erst In der Gegenwart ‚ungefähr wieder
Kulturzustände erreicht hat ıIn denen 6S seıne ursprüngliche Be-
stimmung ertüllen ann eın Niveau, dem CS gehört, In
dem sıch zeıgen ann. Auch kommt Nietzsche Ssern nd
wiederhaolt auf die Vorstellung zurück, daß INa heute., ja heute
erst recht, wieder wahrer ( hrist nämlich Christ nach Jesu Sinn)
werden kann, heute ın der Tat ‚eıne Christlichkeit ohne die ab-
surden Dogmen möglich ist (Aph 136) ) Overbeck 311 J]er
a1soO die Grundthese Nietzsches VOoOT eiıner Verwechslung mıt der
Harnackschen Verkündigung VO dogmenfreien COhristentum
schützen, den Antichristen VOT seiner Verwechslung mıiıt em
Pseudochristen bewahren, hne Z ahnen, daß die Geschichts-
anschauung beider auf die vyJeiche Wurzel zurückgeht: auf die
Verfallsidee des deutschen Spiritualismus, die bei Harnack ın
den Gedanken der Hellenisierung des Christentums 1mM innn
eines Verfalls und en Gedanken eINeESs dogmenlosen C hristen-
tums als Ende un Überwindung der ‚Dogmengeschichte‘ (alias
Verfallsgeschichte) ausmündet.

Der zweıte Gedanke Nietzsches, dem Overbeck ıIn der moder-
HS  b Geschichtsbetrachtung ZUD) Durchbruch verhelfen wollte,
War diejenige Geschichtsidee. deren Durchbruch WIT bereits bei

feststellen konnten, die aber erst VO  j Nietzsches
Auffassung der Antike her ihren eigentlichen ınn erhält, nam-
ich die Idee, daß das Christentum selhst In die Geschichte der
Antike hineingehört und die abschließende Aktivierung der
immer vorhandenen antiıheidnischen Strömungen der antıken
Kulturgeschichte darstellt, W1€e sS1e sich 1n den verschiedenen hel-
lenistischen Religionsgruppen und religionsphilosophischen Syste-

7) a. 0 205 9006:



2306 Untersuchungen

IN  - ihren ideellen und liturgischen Ausdruck schaffen 50
schreibt Overbeck den „Studien „Es Ist nıcht bezweifeln,
daß der Kirchengeschichte eıinst namentlich das Kapitel des
Streits des CO hristentums m1T dem Altertum Cc1Hh Sallz anderes An-
sehen haben wird als 1€Ss Jetz noch unter der ZU ZSCHUS-
sten Teile überwundenen Wucht traditioneller Vorurteile
unseTrenN theologischen Lehrbüchern hat 1ne der verwirrendsten
Einseitigkeiten der herrschenden theologischen Betrachtungsweıse
dieses Streits ist aber ihre Neigung, dabei a Christentum U  i

den das hınter ihm liegende Altertum sehen
wollen, die tiefen Wurzeln aber mıt welchen darın un

War keineswegs u Religion und Theologıe des Judentums
steht das W as INa überhaupt antikes Wesen NENNCH kann,

Hier wird deutlich WIC sıch die Ideen NietzschesZ.U übersehen —
C1HNEeEerTr bestimmten Forderung abwandeln ZU Forderung, die

Verflechtung de1ı religiösen Ideen und Vorstellungen und Lebens-
außerungen der alten Kirche 111 die Traditionen der antiken
Religionen nd Kultur erforschen damit ist aber be-
reıts Neuformulierung der Aufgaben der Religionsgeschichte
ausgesprochen Bernoulli hat diese Gedanken (OQverbecks ınter-

pretier „ Je länger und fleiRiger WIT forschen, hatte sich
gesagt desto unwiderleglicher wird sich herausstellen daß das
C hristentum nicht NC Gegensatz ZU Altertum, sondern
integrierenden Bestandteil des Altertums bildete daß also
111 uUuNseTEC Zeit entweder nıcht mehr hineingehört oder, falls S1C

C noch nOot1LS£ hat ohl als antiıker Überrest mıt der erforder-
lichen Ehrfurcht behandelt nıicht aber irgendwie als modernes
Gut ausgeboten werden darf

|Jer dritte Punkt dem Overbeck das Verdienst Nietzsches
für die kirchengeschichtliche Betrachtungsweise ZECEPTI1ICSCH hat
Ist das Lebh 65 Problem Overbeck ıst SECWESCH, der
deutlicher als SCLNC Zeitgenossen gesehen hat daß das theologische
Leben Jesu nach Art VOoO  —; oder notwendiger-

daran scheitert daß CS die Anwendung SCIHNET Theologie
auf die Person Jesu ıst Auch 1er bleibt das eigentliche Leben

8) verbec. Studien ZUT Geschichte der alten Kirche ) 9158
9) E  Bernoulli, d
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Jesu DUr das Motirv, dem 1er eıne ecue theologische Musik
gemacht wird, deren Tonart der Rationalismus ist. Overbeck
schreibt: „ Wir können dem Selbsthewußtsein Jesu auf keinen
Fall wenıger frei gegenüberstehen als Paulus Hat sich dieser
erlaubt c erweıtern un ihm eıne ihm ursprünglich fremde
Absolutheit beizulegen, mMu CS unSs erlauht SE1IN, nach
Befinden beschränken un eıiınen objektiv berechtigten VOo  a}

einem subjektiv ausschweifenden Inhalt dieses Selbsthewußtseins
unterscheiden. Vortrefflich C, Wille ZU  — Macht

Aph 101, Werke X VE 107 der kleinen 80 Ausgabe Leipzig 1901
‚Man denke, mıt welcher Freiheit Paulus das Personalproblem
Jesus behandelt. beinahe eskamotiert —: Jemand, der gestorben
ist  , den INna.  — nach seinem ode wiedergesehen habe Jemand, der
VO den Juden Z1U Tode überantwortet wurde Ein bloßes
Motiv die Musık macht annn azu 10) < Die Berufung auf diese
Stelle ist insotfern besonders wichtig, als al 1er aus dem Munde
Overbecks selbst erfährt, daß mıt Nietzsche oft gerade ber
dieses Problem gesprochen hat „Es ist das eine zwischen IMN

Beiden, M1r un: Nietzsche, oft un vielgesprochene Frage, lange
bevor Nietzsche mıt dem CO hristentum soweıt daran WT, wıe 1n
seiner etzten Periode. Doch dämmerte un beiden wohl schon
amals gemeınt ıst ohl die Zeit der gemeınsamen Veröffent-
lichung der ‚Christlichkeit der Theologie‘ von Overbeck und der
ersten ‚unzeitgemäßen Betrachtung‘ über Davıd Friedrich Strauß,
877 daß eben, weil CS Paulus mıft jenem Personalproblem,
W1Ee Nietzsche sagt, hat halten können, das theologische Leben
Jesu n1ı€e etwas Anderes als > he werden
kann ar Dem entspricht SCHAU, Overbeck al Köselitz all-

laßlich seiner Abschrift des „Antichrist“ schreibt: (Basel, März
1889 „Alle bisherigen Versuche, eiıne menschliche Figur aus hm
( Jesus) machen, erscheinen ächerlich abstrakt nd 1Ur als
Illustration ZUuU einer rationalistischen Dogmatik neben der F @1:
stung Nietzsches und die Art, w1e€e dabei au dem Uriginellen
der Person auch das Menschliche der Person hervorspringt ..

10) Christentum und Kultur
11) Christentum und Kultur
12) Bernoulli, a. © 11 250,
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Overbeck anerkennt also den Versuch ietzsches. den HSV

chologischen Iypus des Erlösers O erfassen, als den eINZIZ MOg-
lichen Versuch, der nıcht In eiıner rationalistischen Theologisierung
der Person Jesu endet „Zu den besten Versuchen einer mensch-
lichen Charakteristik Jesu ann an ohne Bedenken den Well
hausenschen (Israelit. nd Jüd Gesch Berlin 18594 rech-
NenN. Doch auch überwindet 1m Allgemeinen die Schwäche der
ratiıonalistischen theologischen Charakteristiken Jesu nıicht,
welche darauf hinauslaufen, Jesus abstrakte ‚Menschlichkeit‘ —

zudemonstrieren (siehe auch 5: 312 |Damıit alles oder doch die
Hauptsache getan haben meınen, während CS darauf ankäme.
den individuellen Charakter des Menschen Jesu anschaulich ZUu

machen! Niemand scheint MIr dabei gründlicher gescheitert ZU

seın als H} während auf seıner Suche ach
dem psychologischen Iypus des Erlösers Der Antichrist U

251) noch den ernsthaftesten Versuch einer menschlichen ( ha-
rakterisierung Jesu geliefert hat indem iıh als eınen Men-
schen darstellt, der ‚alle Realıität haßte‘. nıichts als Aufforderung
ZU. Widerstand empfand un: über jedes Gefühl des Ressenti-
ments erhaben WAÄT, auch 1n den od SINg Er ‚verneint'
nıchts ..

Der letzte Punkt, dem Overbeck für die Geschichtsideen
jetzsches eintrıtt, betrifft se1INe Auffassung Von und.
von Luth C  s die ja tür das protestantische Geschichtsbewußt-
seIn selner Zeit ufs engste zusammengehören.

Das moderne theologische Paulusbild, dem Overbeck das
Paulus-Bild Nietzsches entgegenhält, ist das WLG
hausensche. Insbesondere ist die These ellhausens,
Paulus se1 „IN Wahrkheit derjeniges der das Fvangelium
verstanden un: seine Konsequenzen FCZOSCH Hat;, die en Wider-
spruch Overbecks herausgefordert hat Zu dieser Auffassung
schreiht BT „Fine der Wellhausenschen Schätzung diametral ent-
gegengeseizte bei ziehe s1€., antipathisch
MIr ihr invectivischer Charakter ist, VOT. Für Overbeck ıst
Paulus nicht edeutsam als der richtigste Interpret der Verkün-

13) Christentum und Kultur
14) ase 5 » vgl Antichrist VILL ( 41 ff 269 Fr
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digung Christi. ıst überhaupt theologisch 1n keiner Weise für
die Gegenwart verbindlich, sondern Overbeck betrachtet ihn
ediglich als Phänomen., das bezeichnend ıst für die Art, W1€e ıIn
der jJüdischen, pharisäischen Weilt eıne Person w1e€e Jesus auf-
gefaßt werden konnte. „Größte Bedeutung des Paulus: das eIN-
zıge deutlich erkennbare Beispiel, WI1e eıne Erscheinung W1€e Jesus
auf die Zeitgenossen wirkte. Kür eıne Persönlichkeit w1€e
Paulus mußte eine Persönlichkeit W1€e Jesus völlig unverständlich
se1InN un DUr seınen unbedingtesten Abscheu oder seine unbe-
dingteste Verehrung genießen. Beides hat Paulus für Jesum
empfunden. He schönen Seiten des Christentums knüpfen
sıch Jesus, alle unschönen al Paulus. Gerade dem Paulus
War Jesus unbegreiflich, un darum Jesus iıhm eiInNn schlechthin
transzendentes Wesen: Jesus mıt der Harmonie, Paulus mıt der
Gebrochenheit se1ines Bewußtseins S —— 15) Was Overbeck ler VOTI'-
schwebt, iıst der Gedanke, daß eiıne jede historische Regeneration
einer „paulinischen Theologie“ 1n Zeit schon deshalb
unmöglich ist, weıil dieser „Idealismus eiınes gebildeten Juden”
des ersten christlichen Jahrhunderts in der Denkart SerTes Jahr-
hunderts un: selner Lebensform keine Wurzeln schlagen kannn
und weil ullseTrTe „heutige Weltauffassung“ eın „Fundament ab-
geben ann für die relig1öse Weltanschauung des Paulus“ *6)

Dasselbe geschichtliche Argument richtet Overbeck
Luth Dabei ıst eiINn Doppeltes unterscheiden: das Erste
ıst der Haß SCECH as moderne bürgerliche Lutherbild des Kultur-
protestantismus. In der Abneigung SCSCH diesen Popanz erfreut
ihn die Rücksichtslosigkeit, mıt der durch seın
negatıves Urteil ber Luther hervorgetreten 1st „‚Kaum eiInNn ande-
T’CeSs Urteil Nietzsches hat die deutschen Bildungsphilister heftiger1n Entrüstung verseizt, als das ber Luther und die Reforma-
tıon .6 Zur eilsamen Erneuerung dieses Schreckens zıtıiert er die
Stellen, 1n denen Nietzsche den „‚brutalen Instinkten“ der
Reformation spricht und 1n denen die Größe Luthers auf die
zufällige Tatsache zurückgeführt wird, daß iıh In einem

15) Daselbst 55
16) Daselbst
17} Daselbst 114
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„seltsamen Zusammenspiel .der Absichten“ der Kaiser schützte
un der Papst 1m Stillen begünstigte 18)

Das Zweite ıst der Haß die Kntartung des Lutherischen
Glaubensbegriffs 1mMm modernen „Lutherthum“ der deutschen
Theologie. Dieser Z U1 Ärger zıtıiert Overbeck diejenigen Worte
Nietzsches, 1n welchen VOoO  5 dem Dilettantismus Luthers, VOo  > der
Reduktion der ‚ Werte der Eixistenz auft einzelne hochgespannte
Zustände der Untätigkeit (wie Gebet, Effusion uSW.)  c. lld
VOLO em Glauben als einer „JIllusion“ spricht 19) Im gyleichen Maß,
W1€e Nietzsche Jesus der Kirche entreißen versucht, 1l ler
Overbeck Luther en utheranern entreißen. Eın modernes
„Luthertum“ wird mıt denselben Can des WI1IE das moderne Pau-
linische Christentum “ als unmöglich erwlesen., ;„Was Luther die
Schrift SCWESCH 1st, annn nıemand mehr ihm nachempfinden. Sie
Wa  — ihm die Befreierin VO  a der se1in (Gewissen erdrückenden Last
der katholischen Werk-Forderung. Aus der Schrift schöpfte CT,
un S mıft Recht, die Knergie des Glaubens, mıt welcher
jene Werke verwart. ber welchem Protestanten ann S1e 1€es
noch sein‚' Ja welchem hat S1e 1es jemals sein können? Man
annn 19858 al die Schrift glauben, soweıt al ihr etwas danken
hat Was die JTheologen gewöhnlich Schriftglaube NCNNCH, ıst 1ın
Ding, das auf F'ı beruht eb

Overbeck hat also diejenigen Ideen Nietzsches unterstrichen,
die seinem eigenen theologischen Anliegen törderlich erschienen,
nämlich der Kritik des modernen zeitgenössischen Kultur-
christentums nd er Auffassung des Christentums als e1InNes
Phänomens, das 1n seliner ersten geschichtlichen Form, w1€e sS1e in
den F vangelien vorliegt, nicht mehr In uNnserTe Zeit übertragen
werden kann, weıl die Fxistenzbedingungen des Lebens nd
Denkens dafür tehlen.

Gerade die Erkenntnis, ın Ww1€e starkem Maße Nietzsches Ideen
über Ursprung un Geschichte des Christentums mıt allgemeinen
Leittendenzen verflochten sind, WI1€e S1€e ın der Literatur der g..
nannten Schriftsteller und heologen P} Ausdruck kommen, \
laubt nunmehr, die originale Bedeutung Nietzsches für die Be-

18) Daselbst 114; vgl Menschl Allzumenschl Aph 087
19) Daselbst 114: vgl Aph
20) Daselbst 116.



Benz, Nietzsches Ideen AA Geschichte des COChristentums 311

trachtung des Christentums un der christlichen Kirche deutlicher
abzugrenzen. Diese Bedeutung ist dabei nıcht 1m Sinne eıiner
dialektischen Dienlichkeit eiwa 1MmM Sinne der Dienlichkeit des
Henkers für die Hinrichtung des Delinquenten sondern 1m
Sınn eiINes posıtıven Beitrags ZU Verwirklichung einer
Horm christlichen Lebens un Denkens verstehen.

Das erste ist, daß Nietzsche einen Schlußstrich unter die
Leben- Jesu-Forschung des Jahrhunderts SCZOSCH hat Er hat
erkännt‚ daß die theologische Leben- Jesu-Forschung immer

eiınem theologischen Gespenst Jesus, aber nıcht ZU Eirfassung
der geschichtlichen Gestalt führt un: hat die Frage NEUu gestellt
als Frage nach dem geschichtlichen Iypus, se1lner seelischen Hal-
Lung, seiner Lebenshaltung und seiner Abgrenzung gegenüber
seıINer Umwelt. Freilich hat Nietzsche U die Frage gestellt, hat
seın eigenes Jesus-Bild Aur ın einıgen wenıgen Strichen an e-
deutet, intuitionistisch umrıssen, aber nicht 1mMm einzelnen historisch
ausgearbeitet. Die Aufgabe einer solchen Darstellung ıst bis heute
noch nirgendwo gelöst. Das eINZIKE Werk, das ohne CS wI1ssen,
1n dieser Richtung der Fragestellung sich bewegt un eine völlig
NECUE Sicht des Ursprungs der christlichen Verkündigung bringt,
iıst das Werk VOo  - udo LO ber eich (Gottes nd Men-
schensohn, 1ın dem ZU. erstenmal der Versuch gemacht wird,
den I1ypus des Charismatikers Jesus erfassen, daß hier
der psychologische Gesichtspunkt vertieft ıst der Frage llfldl
dem bereits entwickelten und ausgearbeiteten Mythus, nach
welchem sich dieser Heiligkeitstypus selber geformt hat un als
dessen Erfüllung sıch wußte.

Das Zweite ıst die unwiderrufbare | Aufdeckung der histori-
schen Lüge, auf welcher sich das Kulturchristentum des C
d {I»lll en Jahrhunderts aufgebaut hat die Erkenntnis der
antiken Geistesart nd Lebenshaltung. aus der heraus die christ-
iche Verkündigung gedacht und verwirklicht ISE: acht
unmöglich, die urkirchliche Auslegung dieser Verkündigung ın
ihrer historischen OoOrm einfach als Dogma proklamieren, auftf
lSerTe Zeit übertragen und die moderne Kultur damit reli-
&108 begründen und legitimieren: Nietzsche hat dem Kul-
turchristentum eıner Zeit die bequeme Möglichkeit geraubt, sich



319 Untersuchungen

hinter die traditonellen Formeln un Glaubensdefinitonen des
Neuen Testamentes zurückzuziehen und miıt Hilfe eıner WarTr

kunstreichen, aber doch einschlägigen un: wohlklingenden Aus-
legung diese dem modernen ! eben aNZUPDPASSCH. Er hat ruck-
sichtslos auf die ungeheure Distanz hingewı1esen, die gerade den
heutigen Theologen von IDem trennt, dessen Verkündigung be-
reıts 1n der T heologie der ersten (GGemeinde verschüttet nd über-
deckt wurde. Er hat das populäre Als-Oh der konfessionellen
Geschichtsanschauung zerstOrt, als ware uUuNser moderner utheri-
scher Glaube der Glaube iuthers, als ware der Glaube Luthers
die wahre und vollständige Erneuerung des ursprünglichen
Fyvangeliums des Paulus un als ware der Glaube des Paulus die
reinste Formgebung des ursprünglichen Kvangeliums.

Drittens hat C. indem er die Zerteilung VO  — Wahrheit und
Leben In dem altesten Akt der JTheologisierung des F, vangeliums
als en ersten Akt des Abfalls selbst erkannt hat, den Weg für
eine ecue Verwirklichung des Kvangeliums freı gemacht, eıne
Verwirklichung, die kühner ıst als alle theologischen Entwürte
e1INes christlichen Menschenbildes 1ın selner Zeit denken wagien.
Er verlangt VO Christen nıcht die künstliche Aneignung eiıner
Summe Ön historisch verjährten Glaubenslehren un:' einer (7e:
SINNUNg, deren Inhalt eın Anachronismus 1st, sondern die Ver-
wirklichung einer jesuanischen Lebenshaltung. Kr nımmt dem
Kulturchristentum seiner Zeit die Ausrede, es handle sich eım
C hristentum eine Lehre oder ul eine Gesinnung, indem erl

zeıgt, daß das ursprüngliche Kvangelium eINe Einheit von KEr-
kenntnis N! d Leben ıst, daß CS sıch eım Christ-Sein un die Ver-
wirklichung eines estimmten Lebens- und Frömmigkeitstypus
handelt, dessen Darstellung heute noch möglich ıst nd der allein
sich rechtens als christlich bezeichnen darf Dem billigen Ge
sinnungs-Christentum hat 1er der „„Antichrist“ den heftigsten
Schlag zugefügt, indem nachweist, da dieses (esinnungs-
Christentum überhaupt nicht azu imstande ıst, das ursprung-
liche Bild der ıta christiana erfüllen, sondern höchstens azu
kommt, eine historische FOI'I'II der theologischen Auslegung dieses
ursprünglichen Kvangeliums reproduzieren. Der ‚„Antichrist”
wird also Lehrer eıner iımıtatıo Christi, welche die Kirche
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aus Schwachheit un Bequemlichkeit unterschlagen hat DerFeind der Kirche wiıird ZU Propheten einer Möglichkeitdes Christentums, welche die Kirche selbst Aa USs Furcht VOT iıhrem
unerbittlichen un unbequemen Folgen F  ZOgen hat —_bergen; wird ZU.: Verkünder eiINes kommenden rdo evangeli-
CUuUsS der eine eEUuUe€e Gemeinde Von Seinesgleichen einer 11CUECN
ımıtatıo Christi zusammenfügt und der den reinen Glaubens-Christen durch die Darstellung des jJesuanischen Lebens di
papıerenen Bekenntnisse aQus der and schlägt.

Schließlich aber hat und darin beruht die fast atmosphä-rische Reinigung, die Von dem „„Antichrist“ ausgeht ein blei-bendes Gegengift die theologische Verlogenheit gefundennıicht, indem die Iheologen alle hätte bekehren können: hataber die Feinde der Kirche und des Christentums CETrZOgECEN nddadurcech VO Grund auf geändert, daß S1e lehrte, gerade ufdie Hauptschwäche des Theologen, auf die heilige Lüge achtenIndem die theologische Lüge 1ın ihrer Wurzel aufdeckte, hat 6>die Christen ZUT Wahrhaftigkeit ZCZWUNgeEN. Er hat verhin-dert, daß die Feinde der Kirche Feinden der Religion ber-haupt wurden: hat S1e Feinden einer T’heologie und Fröm-
migkeit nN, die 1m Leben nıcht einlösbar ıst Er hat damit
eine Entwicklung des Christentums In Deutschland mınde-
sten eingeleitet, die längst noch nıcht ihren Abschluß gefundenhat, 1ın der das gegenwärtige Christentum bis ZU Innersten auf
se1ine Wahrhaftigkeit geprült werden wird und Q UuS der nicht
eine NEUE Theologie, nicht eiNn Kanzeljargon, sondern eın

christliches Leben hervorgehen wird, un hat zugleich die-
SCT koxpmenden Gemeinde die Schädelstätte bereitet.

Abgeschlossen amn 27. Mai 19537, Marburg (Lahn)

Nachtrag Z 173 Anm. „nach einer Wiederholunegu5W.  e Grützmacher hat bereits VOTLT Hirsch dessen Aufsatz überNietzsche und Luther 920/21 erschien)1910, 161 uf die Abhängigkeit Nie
ın seinem Nietzschebuch., Leipzig
tzsches Von Tolsto) hingewiesen.ber hne diese These ausführlicher IL begründen.
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